
TRANSFER
DAS STEINBEIS-MAGAZIN 03|20

SPEISEPLAN DER ZUKUNFT: 
WENN DIE ALGORITHMEN  

DAS MENÜ BESTIMMEN



STEINBEIS: PLATTFORM FÜR ERFOLG

 �TRANSFERMAGAZIN.STEINBEIS.DE

Das Steinbeis Transfer-Magazin liefert Einblicke in spannende Success Stories 
aus dem Steinbeis-Verbund. Sie möchten informiert werden, wenn unser 
Online-Magazin erscheint?

Hier geht’s zu unserem Online-Verteiler:

 �STEINBEIS.DE/ONLINEVERTEILER

facebook.com/Steinbeisverbund

twitter.com/SteinbeisGlobal

instagram.com/steinbeisverbund

vimeo.com/Steinbeis

youtube.com/c/steinbeisverbund

Steinbeis ist mit seiner Plattform ein verlässlicher Partner für Unter-
nehmensgründungen und Projekte. Wir unterstützen Menschen und 
Organisationen aus dem akademischen und wirtschaftlichen Umfeld, 
die ihr Know-how durch konkrete Projekte in Forschung, Entwicklung, 
Beratung und Qualifizierung unternehmerisch und praxisnah zur  
Anwendung bringen wollen. 

Über unsere Plattform wurden bereits über 

2.000 UNTERNEHMEN
gegründet.

Entstanden ist ein Verbund aus mehr als 6.000 EXPERTEN
in rund 1.100 UNTERNEHMEN, die jährlich mit mehr als

10.000 KUNDEN Projekte durchführen.

So werden Unternehmen und Mitarbeiter professionell in der Kompetenz-
bildung und damit für den Erfolg im Wettbewerb unterstützt.

Und unser Verbund wächst stetig: Infos und Kontaktdaten unserer 
aktuell gegründeten Unternehmen finden Sie unter 

 �STEINBEIS.DE/AKTUELLES

WIR HALTEN SIE AUF DEM LAUFENDEN



Technologie.Transfer. Anwendung. TRANSFER 03|2020

3EDITORIAL

das Steinbeis Transfer-Magazin hat seit mehr als 30 Jahren eine besondere Bedeutung für die Erfüllung des Steinbeis-
Stiftungszwecks, Wissen zu vermitteln: Es kommuniziert es. Magazinbeiträge der Steinbeis-Unternehmen verdeutlichen, 
in welchen Bereichen Steinbeis projektbezogen Wissen und Technologien transferiert. Und das zeigt auch, wo Steinbeis-
Experten an der Entwicklung von Zukunftstechnologien beteiligt sind. Das Transfer-Magazin begleitete 2020 das  
verbundübergreifende Steinbeis-Projekt Technologie*Begreifen #techourfuture. Ziel des Projektes war es, den Menschen 
in Baden-Württemberg (und darüber hinaus) Inhalte und Veranstaltungsformate anzubieten, die es ihnen leicht machen 
sollten, sich vertieft und neutral über neue Technologien zu informieren. Dabei war und bleibt es ein Experiment heraus-
zufinden, wie offen die Gesellschaft dafür ist, sich mit Zukunftstechnologien auseinanderzusetzen.

Die Themen der drei im Rahmen des Projekts realisierten Events standen 2020 im Mittelpunkt der Fokusthemen- 
Kampagne im Steinbeis Transfer-Magazin. Das Interesse am Projekt mit seinen Ergebnissen ist seit der ersten  
#techourfuture-Veranstaltung zum Thema „Zukunft Autonomes Fliegen“ über den Schwerpunkt „Zukunft Gesundheit“ 
bis zum dritten Fokus „Zukunft Ernährung“ stetig gewachsen. Die aktuelle Ausgabe des Magazins richtet ihr Augen- 
merk auf diesen dritten Fokus der zukünftigen Ernährung.

Der Steinbeis-Verbund und seine Expertenbeiträge spiegeln die unternehmerische Sicht in Baden-Württemberg: Start-
ups im Bereich Ernährung gibt es hier nur wenige, in den Themen „autonome Mobilität“ und „Operation 4.0 – Daten- 
enabling in der Gesundheit“ ist weit mehr Expertise vorhanden. Deutlich wird jedoch, dass auch dem unternehmerischen 
Technologietransfer die gesellschaftliche Dimension inhärent ist. Dabei kann es sich lohnen, auf Themen aufmerksam  
zu machen, die aktuell die Menschen bewegen.

Ergänzt werden sie in der aktuellen Transfer-Magazin-Ausgabe durch die Einblicke der #techourfuture-Expertinnen  
und -Experten inner- und außerhalb des Steinbeis-Verbundes. Darüber hinaus helfen die Auswertungen des Ferdinand-
Steinbeis-Instituts im Rahmen des Projekts Technologie*Begreifen #techourfuture Aufschluss darüber zu geben, ob und wie 
die Gesellschaft Zukunftstechnologien annimmt und welche Aspekte aus Sicht der Bevölkerung besonders relevant sind.

Wir wünschen Ihnen eine interessante Lektüre der aktuellen Ausgabe!

Ihre

LIEBE LESERINNEN UND LESER,

DR. MARLENE GOTTWALD
marlene.gottwald@steinbeis.de (Autorin)

PROF. DR.-ING. DR. H.C. NORBERT HÖPTNER
norbert.hoeptner@steinbeis.de (Autor)

Marlene Gottwald und Norbert Höptner setzen seit mehreren Jahren gemeinsam das Projekt Technologie*Begreifen #techourfuture des Ferdinand-Steinbeis-Instituts 
um. Der vom Ministerium für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau Baden-Württemberg geförderten Initiative liegt die Frage zugrunde, wie die Bevölkerung Zukunfts-
technologien gegenübersteht. Das Team arbeitet an der Entwicklung einer Vertrauensplattform, die neutral und ganzheitlich über Zukunftstechnologien informiert. 
Marlene Gottwald und Norbert Höptner hoffen, so den in der Bevölkerung erlebten Kontrollverlust zu mindern und es Bürgern zu ermöglichen, die Zukunft wissentlich 
mitzugestalten. 

Ferdinand-Steinbeis-Institut (Stuttgart)
www.steinbeis.de/su/1212 | www.steinbeis-fsti.de | www.techourfuture.de
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Wir stellen heute viel höhere Anforderungen an unsere ERNÄHRUNG als  
frühere Generationen. Ging es in der Vergangenheit vor allem darum satt  
zu werden, erwarten wir heute wesentlich mehr: Essen soll GESUND sein,  
BEZAHLBAR, für jeden ausreichend VORHANDEN und selbstverständlich gut 
SCHMECKEN. Auch die Aspekte der EFFIZIENZ UND NACHHALTIGKEIT der  
Lebensmittel gewinnen immer mehr an Bedeutung. Kombiniert mit der stetig 
wachsenden Erdbevölkerung verlangen diese Anforderungen nach neuen  
LÖSUNGEN im Ernährungsbereich, die nur mithilfe von DISRUPTIVEN  
INNOVATIONEN und NEUEN TECHNOLOGIEN, wie zum Beispiel Digitalisierung, 
realisiert werden können. Wie der „Speiseplan der Zukunft“ aussehen kann und 
welche technologischen und materiellen WERKZEUGE dabei zum Einsatz kommen, 
darüber berichten Experten auf den folgenden Seiten und zeigen in konkreten 
Projekten, was bereits jetzt möglich ist.

© istockphoto.com/Kinwun
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DIE VERPACKUNG  
VON MORGEN:  
ESSEN STATT  
WEGWERFEN
STEINBEIS-EXPERTEN INITIIEREN  
ZIM-NETZWERKPROJEKT FÜR  
ESSBARE LEBENSMITTELBESCHICHTUNGEN

Es geht nicht ohne: die Verpackung von 
Lebensmitteln. Zwar schützt sie ihren 
Inhalt und erhöht dessen Haltbarkeit, 
am Ende muss sie aber entsorgt wer-
den, was die Umwelt stark belastet. Be-
rücksichtigt man noch dazu die wach-
sende Weltbevölkerung und den dadurch 
steigenden Bedarf an Lebensmitteln so-
wie die gleichzeitige enorme Lebens-
mittelverschwendung, wird deutlich, 
dass wir umweltfreundliche Alternati-
ven brauchen, die gleichzeitig die Halt-
barkeit von Lebensmitteln erhöhen. Ei-
ne der möglichen Lösungen kann die 
essbare Verpackung sein. Hier setzt 
das von der Steinbeis 2i GmbH initiier-
te ZIM-Netzwerkprojekt an, mit dem 
Ziel, die optimale Rezeptur für essba-
re Beschichtungen zu entwickeln. Der 
Steinbeis-Experte Hartmut Welck er-
klärt, warum gerade die essbaren Ver-
packungen ein großes Potenzial besit-
zen und welche Herausforderungen bei 
der Projektumsetzung zu bewältigen 
sind.

In Deutschland werden Unmengen an 
Lebensmitteln weggeworfen: Laut des 
Thünen Instituts landen jährlich rund 
12,7 Millionen Tonnen Essen im Wert von 
über 22 Milliarden Euro im Müll. Der 
Großteil der Abfälle entsteht mit 55 % 
(7 Mio. Tonnen) in privaten Haushalten. 
[1] Der größte Teil der vermeidbaren 
Lebensmittelabfälle in Privathaushal-

ten entfällt auf Gemüse (26 %) und Obst 
(18 %), gefolgt von Backwaren (15 %) 
und Speiseresten (12 %). [2] Aktuelle 
Studien zeigen, dass eine Halbierung der 
Lebensmittelabfälle auf Einzelhandels- 
und Verbraucherebene bis 2030 (gemäß 
dem Ziel der Bundesregierung) die auf 
den Lebensmittelkonsum in Deutsch-
land zurückzuführenden Treibhausgas-
emissionen im Vergleich zu 2015 um 
9,5 % sinken lassen würde. [1] Vor die-
sem Hintergrund ist es wichtig darüber 
nachzudenken, wie die Haltbarkeit von 
Lebensmitteln erhöht und damit der An-
teil der Lebensmittelabfälle reduziert 
werden kann. Eine Möglichkeit hierfür 
bietet der Einsatz von neuen Verpa-
ckungen. Dazu kommt ein weiterer As-
pekt, der die Notwendigkeit neuer Ver-
packungslösungen unterstreicht: das 
gestiegene Umweltbewusstsein der Ver-
braucher. Denn Kunden lehnen zuneh-
mend die Kunststoffverpackungen von 
zum Beispiel Obst und Gemüse ab. 

ESSBARE VERPACKUNG: INNOVATIV, 
UMWELTSCHONEND, EFFIZIENT

Verpackungen tragen wesentlich zur 
Haltbarkeit von Lebensmitteln bei, in-
dem zum Beispiel Reifeprozesse und 
damit verbundene Qualitätsverände-
rungen verlangsamt werden. Um neue 
Verpackungslösungen – vor allem als 
Ersatz zu fossilen Verpackungen – zu 

finden, die über entsprechende Eigen-
schaften verfügen, müssen Alternativen 
entwickelt werden. Neben biobasierten 
und bioabbaubaren Verpackungen stel-
len essbare Verpackungen einen neuen, 
innovativen Ansatz dar. Durch die Be-
schichtung von Lebensmitteln mit ess-
baren funktionellen Überzügen wird er-
reicht, dass weniger Sauerstoff in das 
Innere gelangt und gleichzeitig weniger 
Feuchtigkeit entweicht. Auf diese Weise 
können die Zellatmung reduziert, der 
Reifeprozess herabgesetzt und damit die 
Produkte länger frisch gehalten werden.

Durch diesen Effekt kann auch fossile 
Verpackung eingespart werden. Hier-
für stehen eine Reihe an natürlichen 
Roh- und Reststoffen zur Verfügung, mit 
denen verschiedene Schutzwirkungen 
erzielt werden können, wie zum Bei-
spiel:

  Chitosan von Schalen-/Krustentieren,
  Alginat aus Algen,
  �Pflanzliche Fette  
(Lipide und Glycerolipide),
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  �Pflanzliche Kohlenhydrate z. B.  
in Form von Fruchtzucker (Fruktose),

  �Tierische Proteine aus z. B. Milch
bestandteilen (Casein, Molke).

Neben diesem biologisch-funktionellen 
Schutz kann auch ein antimikrobieller 
Schutz durch natürliche Rohstoffe als 
Bestandteile einer Beschichtung erzielt 
werden, wie zum Beispiel bestimmte In-
haltsstoffe der Zitrone (wie Flavonoide), 
von Ingwer (wie Cineol) oder auch von 
Knoblauch, Pfeffer und Chili (wie Allicin) 
und ebenso durch Pflanzenextrakte, wie 
zum Beispiel von Traubenkernen. Dieser 
Aspekt gewinnt insbesondere vor dem 
Hintergrund des zunehmenden Hygiene-
bewusstseins der Bevölkerung an Be-
deutung.

Um Verpackungen auch beim Transport 
zu reduzieren, können Lebensmittel-

beschichtungen durch natürliche Aus-
gangsstoffe/Rohstoffe zusätzlich einen 
mechanischen Schutz vor Transport-
schäden (zum Beispiel durch natürliche 
Wachse, Harze etc.) erhalten. 

STEINBEIS-EXPERTEN SETZEN AUF 
ESSBARE BESCHICHTUNGEN

Das Interesse des deutschen Lebens-
mitteleinzelhandels an solchen Lösun-
gen zeigt sich an den ersten essbaren 
Beschichtungen, die beispielsweise bei 
Avocados von der US-amerikanischen 
Firma Apeel Science angeboten werden. 
EU- beziehungsweise deutsche Anbieter 
für solche Lösungen gibt es zurzeit noch 
nicht. Um dies zu ändern und eine deut-
sche Alternative für essbare Verpackun-
gen als Beschichtung von zum Beispiel 
Obst und Gemüse mit den entsprechen-
den funktionellen Wirkungen anzubieten, 

wird gerade durch die Steinbeis 2i GmbH 
ein ZIM-Netzwerkprojekt aufgesetzt. 
Sein Ziel ist es, eine optimale Rezeptur 
zu entwickeln, die den lebensmittelzu-
lassungsrechtlichen Voraussetzungen 
entspricht und eine verfahrenstechni-
sche und kostengünstige Umsetzung 
ermöglicht. Zudem sollen das Bewusst-
sein und die Wertschätzung für Lebens-
mittel gesteigert und die Verbraucher 
über diese Innovation aufgeklärt wer-
den, um eine entsprechende Verbrau-
cherakzeptanz und Verhaltensänderung 
zu erreichen. Dadurch soll ein Beitrag 
zur Reduzierung der Lebensmittelver-
schwendung und des fossilen Plastik-
aufkommens geleistet werden.

© istockphoto.com/posteriori

Quellen

[1] �Thünen Institut, Lebensmittelverschwendung befeuert Klimawandel, Pressemitteilung vom 2.10.2019

[2] DLR, 2020, Lebensmittelverschwendung in Deutschland



„DER KUNDE SOLL  
ORGANOLEPTISCH UND OPTISCH 

NICHTS MERKEN“
IM GESPRÄCH MIT HARTMUT WELCK, SENIOR PROJECT MANAGER DER STEINBEIS 2i GMBH

Herr Welck, die Idee einer essbaren 
Verpackung ist an sich nicht neu, so 
entwickelte zum Beispiel das itali-
enische Kaffeeunternehmen Lavaz-
za bereits 2003 den „Cookie Cup“ 
für seinen Espresso. Aber bis jetzt 
fand diese Art von Verpackungen 
keine breite Anwendung. Woran lag 
es Ihrer Meinung nach und wie wol-
len Sie in dem von der Steinbeis 2i 
initiierten Projekt die Akzeptanz da-
für schaffen?

Die Lebensmittelverschwendung ist 
derzeit ein großes Thema, allein in 
Deutschland werden rund 13 Millionen 
Tonnen Lebensmittel jährlich wegge-
worfen, das sind im Durchschnitt etwa 
85 Kilogramm Lebensmittel pro Kopf. 
Viele von den weggeworfenen Lebens-
mitteln sind aber weiter verwendbar, 
da oft nur das Mindesthaltbarkeitsda-
tum abgelaufen ist oder die Lebens-
mittel optische Fehler haben. Die weg-
geworfenen Lebensmittel haben zudem 
eine negative Implikation auf den CO2-
Ausstoß. 

Neben dem Ziel der Reduktion von Nah-
rungsmittelverschwendung, dem sich 
auch die Bundesregierung verpflichtet 
hat, hat sich aktuell eine klimafreund-
liche Ernährung – möglichst verpa-
ckungsarm/-frei – zu einem Trend ent-
wickelt. Dies ist nicht mit 2003, als 
Lavazza die Idee des „Cookie Cups“ prä-
sentierte, zu vergleichen. Nach einer 
Umfrage von Statista im Jahr 2017 wol-
len 87 % der Deutschen verpackungs-
frei einkaufen, wenn es die Möglichkeit 
dazu gäbe.

An dieser Stelle kommen wir mit unse-
rer essbaren Beschichtung ins Spiel: 
Sie soll zunächst für frisches Obst als 
geschmacksneutraler Überzug entwi-
ckelt werden und nur aus lebensmittel-
rechtlich zugelassenen natürlichen In-
haltsstoffen bestehen. Der Kunde soll 
also organoleptisch und optisch nichts 
merken. 

Welche Chancen, aber auch Risiken 
bieten essbare Verpackungen?

Essbare Beschichtungen können einen 
großen Vorteil in Sachen Haltbarkeits-
verlängerung, aber auch Reduktion von 
Verpackungsmaterial, zum Beispiel bei 
der Lagerung und beim Transport, be-
wirken. Die Risiken liegen eher bei der 
Verbraucheraufklärung, aber auch hier 
haben wir gute Argumente für essbare 
Beschichtungen. Wir wollen über eine 
Lebenszyklus-Analyse aufzeigen, wie-
viel CO2 eingespart worden ist. 

Wo sehen Sie die größten Heraus-
forderungen bei der Umsetzung? 

Die größte Herausforderung liegt bei 
der Entwicklung einer optimalen For-
mulierung und des exakten homogenen 
Auftragens der essbaren Verpackung 
auf die unterschiedlichen Oberflächen-
gegebenheiten. Ebenso müssen bishe-
rige Verfahren der Beschichtung, wie 
zum Beispiel Spritz-/Sprüh-/Walz-/
Tauchtechnik, auf die ausgewählten Me-
dien angepasst beziehungsweise weiter-
entwickelt werden. Projekte in diesem 
Bereich benötigen daher immer einiges 
an Test- und Entwicklungsaufwand. 

HARTMUT WELCK
hartmut.welck@steinbeis.de (Autor)

Senior Project Manager  
Bioökonomie, Ernährung,  
industrielle Biotechnologie und 
Innovationsmanagement
Steinbeis 2i GmbH (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/2017
www.steinbeis-europa.de
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„DIE LEBENSMITTELSICHERHEIT 
SOLLTE PRIORITÄR  
GEWÄHRLEISTET SEIN“
IM GESPRÄCH MIT PROFESSOR DR. CHRISTINE WITTMANN,  
STEINBEIS-UNTERNEHMERIN AM STEINBEIS-TRANSFERZENTRUM  
BIOPROZESSANALYTIK IN DER LEBENSMITTELPRODUKTION

Bio-Lebensmittel, Nudeln aus Insektenmehl oder Algenbier: Bevor wir neuartige Lebensmittel in den Ladenregalen finden, 
werden sie von Lebensmittelanalytikern genau unter die Lupe genommen. Welche Methoden die Wissenschaftler dabei ein-
setzen, welchen Einfluss die aktuellen und zukünftigen Ernährungstrends auf diesen Bereich haben und welche Aufgaben 
die Lebensmittelanalytik in Zukunft übernehmen wird – diese und weitere Fragen hat die TRANSFER Professor Dr. Christine 
Wittmann, Steinbeis-Unternehmerin am Steinbeis-Transferzentrum Bioprozessanalytik in der Lebensmittelproduktion und 
Expertin für biochemische Schnelltests und Biosensoren, gestellt. 

Frau Professor Wittmann, nachhal-
tig, gesund und für möglichst viele 
Menschen verfügbar soll die Er-
nährung der Zukunft sein und setzt 
dabei auf neue, unkonventionelle 
Nahrungsmittel wie Algenbrot, In-
sektenburger oder Steaks aus dem 
3D-Drucker. Wie verändern diese 
Entwicklungen die Aufgaben der Le-
bensmittelanalytik?

Es gibt seit einigen Jahren zahlreiche 
Produktentwicklungen in der Lebens-

mittelindustrie, die sich zum Beispiel mit 
der Herstellung von Algenbier oder Nu-
deln aus Insektenmehl beschäftigen. 
Gleichzeitig hat der 3D-Druck, wie Sie 
erwähnt haben, auch Einzug in die Le-
bensmittelherstellung gefunden, aller-
dings in erster Linie bei Süßwaren. Dort 
existieren mittlerweile auch entspre-
chende Angebote für Verbraucher, um 
beispielsweise die eigenen Weingummi-
Formen mit einem eigenen 3D-Drucker 
zu gestalten. Hinsichtlich der Rohstoffe, 
die bei der Lebensmittelherstellung zum 

Einsatz kommen, zeichnen sich gleich 
mehrere Trends ab: Vegane und vege-
tarische Lebensmittel sind zunehmend 
beliebt, so konnten sich zum Beispiel ve-
gane und vegetarische Wurstwaren gut 
etablieren. Bei einer rein vegetarischen 
oder veganen Ernährung spielen vor al-
lem der Vitamingehalt, bedingt durch 
den Mangel an Vitamin B12 in pflanzli-
cher Rohware, und auch eine potenziel-
le Unterversorgung an essenziellen 
Spurenelementen eine wichtige Rolle. 
So können unter anderem Algen wie 

© istockphoto.com/metamorworks
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die Spirulina-Alge einen wesentlichen 
Beitrag zu einer nachhaltigen und ge-
sunden Ernährung leisten, denn sie ent-
hält Makro- und Mikronährstoffe sowie 
zusätzlich auch weitere Inhaltsstoffe wie 
Phycocyanine, die eine leuchtend blaue 
Einfärbung von Lebensmitteln erlauben. 
In diesem Zusammenhang sind auch 
Insekten zu nennen, die nicht nur einen 
hohen Eiweiß-Anteil haben, sondern 
auch zusätzlich ein interessantes Fett-
säureprofil aufweisen. An dieser Stelle 
setzt die Lebensmittelanalytik mit klas-
sischen und modernen Methoden zur 
näheren Charakterisierung der Inhalts-
stoffe an.

Mir und natürlich den Lebensmittelher-
stellern geht es in erster Linie um die 
Sicherheit von Lebensmitteln. Dabei 
spielen diese zusätzlichen Aspekte von 
neuen Nahrungsquellen keine Rolle. Es 
gibt die vom Gesetzgeber vorgegebenen 
Grundlagen im Bereich Lebensmittelsi-
cherheit. Diese gesetzlichen Vorschriften 
müssen alle Lebensmittel erfüllen und 
hier kommt die Lebensmittelanalytik ins 
Spiel. Wenn wir bei Algen bleiben, dann 
müssen diese zum Beispiel auf Cyano-
toxine geprüft werden, die ab einer 
bestimmten Menge gefährlich werden 
können. Wenn wir Produkte aus Insek-
ten, zum Beispiel Insekten-Burger, neh-
men, werden hier unter anderem der 
Ursprungsort, die Haltung, aber auch 
die Tötungsart gesetzlich geregelt. Wenn 
es um einen ganz neuen Rohstoff für Le-
bensmittel geht, dann muss der Herstel-
ler mithilfe zahlreicher Tests nachwei-
sen, dass das Produkt sicher ist, dass es 
zum Beispiel keine Allergiereaktionen 
hervorrufen kann. Das sind die Aufgaben 
der Lebensmittelanalytik. 

Ein anderer Aspekt, bei dem die Lebens-
mittelanalytik eine große Rolle spielt, 
ist das gestiegene Gesundheitsbewusst-
sein. So soll die Lebensmittelindustrie 
in vielen Produkten zum Beispiel Zu-
cker- und Fettgehalt reduzieren. Mit die-
ser Aufgabe ist viel Forschung verbun-
den, die von der Lebensmittelanalytik 
übernommen wird. Auch der Trend zu 
Bio-Produkten verlangt nach einer Le-
bensmittelkontrolle, die durch die Le-
bensmittelanalytik zu gewährleisten ist.

Als Lebensmittelanalytikerin befas-
sen Sie sich vor allem mit der heute 
notwendigen Sensorik, die auch zu 
einem Teil die sehr dezentrale Pro-
duktion von Nahrungsmitteln be-
rücksichtigt – Stichwort „ökologi-
sche Landwirtschaft“. Können Sie 
aus Ihrem eigenen wissenschaftli-
chen Umfeld einen Trend für die Zu-
kunft ableiten? Werden wir eher noch 
mehr dezentrale, regionale Erzeu-
ger haben – oder geht die Entwick-
lung hin zu wenigen großen Fabriken?

Diese Frage lässt sich nicht so einfach 
beantworten, da nicht zuletzt bedingt 
durch die Corona-Pandemie der Blick 
insbesondere auf die fleischverarbeiten-
de Industrie noch einmal verschärft wur-
de. Auch die Diskussion um ein zusätz-
liches Label „Aktion Tierwohl“ hat die 
Verbraucher noch einmal zum Nachden-
ken darüber angeregt, ob neben höhe-
ren Preisen für Lebensmittel tierischer 
Herkunft nicht auch die Haltungsbedin-
gungen der Tiere für die Lebensmittel-
produktion noch weiter verbessert so-
wie bestimmte Vorgehensweisen, wie 
die Kastration männlicher Ferkel und 
das „Schreddern“ männlicher Küken, 

eindeutig gesetzlich geregelt werden 
müssen. Neben der Tierhaltung sind 
auch potenzielle Risiken für die Verbrau-
cher noch weiter zu minimieren. Es wird 
leicht vergessen, dass neben der aktuel-
len Bedrohung durch die afrikanische 
Schweinepest durchaus auch endemi-
sche Viren, wie zum Beispiel Hepatitis 
E-Viren, bei der Schweinehaltung aus-
geschlossen werden sollten, um auf 
diese Art und Weise das Risiko für Zoo-
nosen noch weiter zu reduzieren. Im 
Hinblick auf den Einsatz der Gentech-
nik bei Pflanzen existieren bereits zahl-
reiche Schnellmethoden um auszu-
schließen, dass Öko-Landwirten ein 
Schaden entsteht, wenn ihre Ackerflä-
chen an konventionell bewirtschaftete 
Flächen angrenzen. Hier können vor al-
lem sogenannte Lateral Flow Assays auf 
Basis spezifischer Antikörper eingesetzt 
werden, um ein rasches Ergebnis zu er-
halten. Dies gilt auch dann, wenn Futter-
mittel wie Soja-Extraktionsschrot von 
Öko-Landwirten zugekauft werden und 
die entsprechenden Erzeugnisse mit dem 
Bio-Label gekennzeichnet werden sollen. 

Was Ihre Frage nach den Erzeugern an-
geht, so muss man bedenken, dass wir 
in unterschiedlichen Bundesländern un-
terschiedliche Bedingungen haben. In 
Mecklenburg-Vorpommern gibt es zum 
Beispiel sehr große Agrarflächen. Da-
zu stehen einige Flächen unter Natur-
schutz. Ich denke, dass hier der Trend 
eher zu größeren Fabriken geht. Aktu-
ell haben wir durch die Corona-Pande-
mie bedingt verstärkt Rufe nach mehr 
regionalen Erzeugern. Auch die steigen-
de Nachfrage nach Bio-Produkten spielt 
eine wichtige Rolle. Ich denke, dass sich 
in der Landwirtschaft zwei extreme Ent-
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wicklungen herauskristallisieren: Zum 
einen die Landwirtschaft 4.0 mit viel 
Hightech und zum anderen nachhaltig 
betriebene ökologische Landwirtschaft. 
Diese beiden Entwicklungen befinden 
sich in zwei unterschiedlichen Preis-
segmenten. Allerdings wollen immer 
mehr Verbraucher wissen, wo Produkte 
herkommen und was die Haltungsbe-
dingungen von Tieren sind. Auch die 
Frage der Rentabilität für die Landwirte 
spielt eine große Rolle. Und man darf 
natürlich die politischen Entscheidun-
gen in diesem Bereich nicht vergessen. 
Ich denke, man kann die Frage nicht ab-
schließend beantworten, es wird noch 
sehr spannend werden, wohin die Rei-
se gehen wird.

Die neuen Herausforderungen ver-
langen zum Teil auch neue Werkzeu-
ge, also neue Analysemethoden 
und -verfahren. Welche Trends gibt 
es aktuell in diesem Bereich und 
welche werden die Zukunft der Le-
bensmittelanalytik aus Ihrer Sicht 
bestimmen?

Wir beschäftigen uns bereits seit Langem 
mit der Entwicklung von Antikörper- so-
wie DNA-basierten Testsystemen, die in 
unterschiedlichen Formaten, zum Bei-
spiel als Biosensor, auf Teststreifenba-
sis als innerhalb weniger Minuten aus-
lesbarer Lateral Flow Assay sowie auch 
in verschiedenen Mikrotiterplattenfor-
maten für zahlreiche Proben parallel, 
angewendet werden können. Dabei sind 
gemeinsam mit der Firma Biometec in 
Greifswald zahlreiche spezifische mo-
noklonale Antikörper entwickelt worden, 
unter anderem für den Nachweis von 
RR-Soja, Bt-Mais, Schimmelpilzen so-
wie diversen Allergenen, die für diese 
Testformate als Ausgangsmaterialien 
bereitstehen. Daneben gewinnen zuneh-
mend auch instrumentell-analytische 
Methoden wie MALDI-TOF-MS an Be-
deutung, mit denen sich neben Mikro-
organismen auch Schimmelpilze sowie 
Tierarten und Fischspezies mit relativ 
geringem Probenvorbereitungsaufwand 

identifizieren lassen. Neben den bereits 
seit Langem üblichen NIR-Methoden zur 
raschen Ermittlung der Hauptinhalts-
stoffe eines Lebensmittels, wie Proteine, 
Fette, Kohlenhydrate usw., wird auch 
zunehmend die Raman-Spektroskopie 
in Handheld-Geräten genutzt.

Welchen Einfluss wird die persona-
lisierte Ernährung auf Ihre Tätigkeit 
haben? Gibt es in Zukunft den „Sen-
sor für Jedermann“?

Wünschenswert wäre es schon, wenn in 
Analogie zur individualisierten Verord-
nung von Arzneimitteln eine auf die spe-
zifischen Anforderungen zugeschnittene 
Empfehlung für eine „gesunde“ Ernäh-
rung gegeben werden könnte, die glei-
chermaßen körperlichen und psychi-
schen Erkrankungen vorbeugt. Diese 
Empfehlung könnte beispielsweise auf 
dem individuellen Mikrobiom oder der 
genetischen Prädisposition basieren. Es 
gibt aber auf diesem Gebiet noch jede 
Menge Forschungsbedarf sowohl hin-
sichtlich des individuellen Genoms, Me-
taboloms sowie vor allem auch des Mik-
robioms und der Auswirkungen auf die 
langfristige Gesundheit. Ferner stellt sich 
die Frage nach den Kosten beziehungs-
weise der Kostenübernahme für solche 
Tests.

Schon heute muss die Lebensmittel-
analytik oft die Frage beantworten, 
ob ein bestimmtes Lebensmittel Ori-
ginal oder Fälschung ist. Wird dieses 
Problem in Zukunft noch größer wer-
den? Und wenn ja, welche Anforde-
rungen stellt es an die Analyseme-
thoden?

Die Authentizität von Lebensmitteln ist 
nach wie vor von großer Bedeutung 
neben dem zunächst aus meiner Sicht 
ungleich wichtigeren Aspekt der Le-
bensmittelsicherheit. Die Lebensmittel-
sicherheit sollte prioritär gewährleistet 
sein. Das war gut beim „Pferdefleisch-
Skandal“ zu erkennen: Zunächst muss-
te einmal ausgeschlossen werden, dass 
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das Fleisch von Pferden stammte, die 
mit Tierarzneimitteln behandelt wurden. 
Denn deren Rückstände hätten beim 
Verzehr der Lasagne ein gesundheitli-
ches Problem für die Verbraucher be-
deutet. 

Ein wesentlicher Bereich, in dem ebenso 
Verfälschungen ausgeschlossen wer-
den müssen, ist die Gastronomie. So fin-
den sich zum Beispiel des Öfteren Ver-
fälschungen im Bereich „Seafood“. Es 
ist nicht leicht zu erkennen, ob ein See-
zungenfilet tatsächlich das Filet dieses 
Fisches ist oder aber ob ein deutlich 
kostengünstigerer Plattfisch die Aus-
gangsbasis darstellt. Dies lässt sich gut 
mit Techniken auf Basis selektiver Anti-
körper, mithilfe DNA-basierter Metho-
den oder aber auch mit MALDI-TOF-MS 
abklären.

Was sehr spannend wäre, wäre wie be-
reits erwähnt die Möglichkeit, mit den 
Lebensmitteln gezielt gegen bestimm-
te Mangelerscheinungen oder sogar Er-
krankungen vorzugehen. Jeder kennt die 
Joghurts, deren Bakterien im Darm an-
gekommen das Mikrobiom positiv be-
einflussen sollen. Ob dies tatsächlich so 
funktioniert, ist die andere Frage, denn 
jeder Mensch hat ein eigenes Mikro-
biom. Und es ist aktuell noch unklar, 
ob die Bakterien lebend im Darm an-
kommen. Aber die Idee an sich ist sehr 
interessant, da es wissenschaftlich be-
wiesen ist, dass die Ernährung bei be-
stimmten Erkrankungen eine wichtige 
Rolle spielt. Das Problem bei der Rea-
lisierung besteht darin, dass die Um-
setzung sehr individuell sein muss, an-
gepasst an den einzelnen Menschen, 
was viel Forschung erfordert und na-
türlich sehr kostenintensiv ist.
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#TECHOURFUTURE:  
ZUKUNFT ERNÄHRUNG – BLICK 
ÜBER DEN TELLERRAND HINAUS
NEUE TECHNOLOGISCHE WEGE IN DER ERNÄHRUNG

Vom 15. Oktober bis zum 5. November 2020 fanden im Steinbeis-Haus für Management und Technologie (SHMT) in Stuttgart und 
online die finalen drei Veranstaltungen zum dritten Schwerpunktthema des #techourfuture Technologie*Begreifen-Projektes 
statt. Unter dem Motto „Zukunft Ernährung – Blick über den Tellerrand hinaus“ präsentierten führende Experten aus Wissen-
schaft und Wirtschaft verschiedene Einsatzmöglichkeiten von Technologie im Bereich Ernährung. Alle drei Veranstaltungen 
wurden live über den YouTube-Kanal des Ferdinand-Steinbeis-Instituts übertragen. Angeregt diskutiert wurden dabei nicht 
nur Fragen des Geschmacks, sondern auch Chancen und Risiken für die Gesellschaft.

Welchen Einfluss hat Technologie auf un-
sere Ernährung? Welche Rolle spielt die 
Gen-Schere CRISPR in der Pflanzen-
zucht? Drucken wir unser Mittagessen 
bald mit dem 3D-Drucker? Wird Fleisch 
in Zukunft künstlich hergestellt und mit 
welchen Auswirkungen? Antworten auf 
diese und weitere Fragen gab das Team 
des Ferdinand-Steinbeis-Instituts mit 
#techourfuture, einem vom Ministerium 
für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungsbau 
Baden-Württemberg geförderten Projekt.

kurzen Umfrage zu Beginn der Veran-
staltung, dass sie hinter der Technolo-
gie durchaus einen gesellschaftlichen 
Nutzen vermutet. Dr. Helga Gruber, 
Managerin Forschung und Entwicklung 
der Print2Taste GmbH, erklärte nicht 
nur die Funktionsweise der 3D-Food 
Printer, sondern führte auch aus, dass 
Essen aus dem 3D-Drucker beispiels-
weise Menschen mit Kau- und Schluck-
beschwerden eine individuelle und an-
sprechende Versorgung ermöglichen 

SPEISEPLAN DER ZUKUNFT –  
ESSEN AUS DEM 3D-DRUCKER

Im Fokus des ersten Events stand die 
Frage, ob es sich bei 3D-gedruckten 
Nahrungsmitteln nur um eine Spiele-
rei für Hobbyköche handelt oder ob die 
Anwendung des additiven Fertigungs-
verfahrens im Bereich der Ernährung 
einen tatsächlichen Nutzen für die Ge-
sellschaft hat. Die überwiegende Mehr-
heit der Teilnehmer bestätigte in einer 
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kann. Ihre Kollegin Teresa Dufter, Lei-
terin des F&E-Bereichs für Lebensmit-
tel und Anwendungen, zeigte live, wie 
3D-gedrucktes Essen auf den Teller 
kommt. Wie das schmeckt, darüber 
konnte sich die kleine Anzahl derjeni-
gen, die vor Ort teilgenommen hatten, 
selbst ein Bild machen. Zu probieren 
gab es kleine Kostproben aus Schoko-
lade sowie ein Mittagsmenü mit Brok-
koli, Karotte und Leberkäse. Die rund 
50 online zugeschalteten Teilnehmer 
interessierte vor allem die Haltbarkeit 
der 3D-gedruckten Speisen und ob es 
möglich sei, mit mehr als einer Zutat 
gleichzeitig zu drucken. Helga Gruber 
erklärte, dass neben der Reduzierung 
der Produktionszeit auch daran gear-
beitet werde, den Drucker mit mehre-
ren Düsen auszustatten, um das gleich-
zeitige Drucken mit verschiedenen 
Zutaten zu ermöglichen. Dass in einer 
Profiküche zukünftig 3D-Drucker die 
„Chefs“ ersetzen, hielten beide Exper-
tinnen für unwahrscheinlich. Die Food 
Printer bieten jedoch bereits nach dem 
heutigen Stand der Technik gänzlich 
neue Möglichkeiten, Lebensmittel zu ver-
arbeiten, beispielsweise Schokolade im 
Bereich des Konditorhandwerks, und 
mittels 3D-Druck nicht nur neue For-

men, sondern auch außergewöhnliche 
Geschmackserlebnisse zu schaffen. 

PFLANZENZÜCHTUNG  
DER ZUKUNFT – VON MENDEL  
BIS ZUR GENOM-EDITIERUNG

Nach den Veränderungen durch neue 
Technologien im Bereich der Lebens-
mittelverarbeitung richtete Teil 2 der 
Veranstaltungsreihe den Fokus auf 
den Anfang der landwirtschaftlichen 
Produktionskette. Professor Dr. Tho-
mas Miedaner, Leiter des Arbeitsgebiets 
Roggen der Landessaatzuchtanstalt an 
der Universität Hohenheim, nahm die 
Teilnehmer mit auf eine Reise durch die 
Pflanzenzüchtung der Zukunft. Er erläu-
terte, dass in Anbetracht der wachsen-
den Weltbevölkerung, des Klimawan-
dels und der globalen Verbreitung von 
Krankheitserregern die Pflanzenzüch-
tung auch in Zukunft unverzichtbar sein 
wird. Anhand anschaulicher Beispiele 
aus der Roggen- und Maiszüchtung er-
klärte Thomas Miedaner die Funktions-
weise neuer Technologien, wie DNS-
Markertechniken, Gentechnologie oder 
Genom-Editierung, die den langwierigen, 
zwischen sechs und zehn Jahre dauern-
den Prozess der Züchtung beschleuni-

gen und effizienter machen können. Der 
Unterschied zwischen den verschiede-
nen Methoden besteht darin, dass ent-
weder auf der Basis des gesamten Ge-
noms Auslese betrieben werden kann 
oder einzelne Gene aus der Natur in 
Kulturpflanzen eingebracht oder mit-
tels Genom-Editierung gezielt verän-
dert werden können, um beispielsweise 
die Krankheitsresistenzgene von „an-
fällig“ auf „resistent“ umzuprogrammie-
ren. Diskutiert wurde unter anderem die 
Effizienz dieser Verfahren, aber auch ih-
re Auswirkungen auf die genetische Viel-
falt der Pflanzen sowie die Artenvielfalt 
selbst und deren Rolle im Klimawandel. 
Das zu Beginn und zum Ende der Veran-
staltung über Mentimeter abgefragte 
Stimmungsbild über die verschiedenen 
Methoden zeigte, dass die Mehrheit der 
Teilnehmer die klassische Pflanzen-
züchtung weiterhin als zulässigen Ein-
griff in die Natur einstuft. Rund 50 Pro-
zent der Befragten empfinden auch die 
neueren Methoden wie die Genom-Edi-
tierung ebenfalls als zulässigen Eingriff 
in die Natur. Dass die Vorbehalte gegen-
über neuen Technologien abnehmen, be-
stätigte auch Thomas Miedaner.
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Veranstaltung verpasst? Alle Aufzeichnungen der #techourfuture- 
Veranstaltungsreihe „Zukunft Ernährung“ finden Sie auf dem YouTube-Kanal 
des Ferdinand-Steinbeis-Instituts: bit.ly/3pdgwNN

CLEAN MEAT –  
FLEISCH AUS DEM LABOR

Der dritte und letzte Teil der #techour-
future-Reihe „Zukunft Ernährung“ wid-
mete sich der Frage, welchen Einfluss 
neue Technologien auf die Fleischer-
zeugung haben können. 2013 stellte der 
niederländische Forscher Professor 
Mark Post den ersten im Labor gezüch-
teten Hamburger vor – umgerechnet für 
einen Preis von rund 250.000 Euro. Tech-
nisch ist es also möglich, Fleisch in der 
Petrischale heranwachsen zu lassen. 
Aber wie wird das sogenannte Clean 
Meat genau hergestellt? Was benötigt 
man dazu? Und schmeckt das im La-
bor gezüchtete Fleisch wie konventio-
nelles Fleisch? Zu Beginn der Veran-
staltung ging knapp die Hälfte der 
Teilnehmer davon aus, dass der Ge-
schmack ähnlich sei. Die verschiedenen 
Schritte zur Herstellung von Fleisch im 
Labor erläuterte Professor Dr. Petra 
Kluger, Vizepräsidentin Forschung und 
Professorin für Tissue Engineering und 
Biofabrication an der Hochschule Reut-
lingen, die mit ihrem Team seit 2019 an 
der Züchtung von tierischem Gewebe 
arbeitet und forscht. In ihrem Vortrag 
ging sie auch auf derzeitige Herausfor-
derungen sowie einen möglichen ge-
sellschaftlichen Mehrwert des Fleischs 
aus der Petrischale mit Blick auf die 
Massentierhaltung und den Klimawan-

del ein. In den YouTube Live-Chat ein-
gebrachte Teilnehmerfragen umfassten 
Aspekte der gesunden Ernährung, der 
Marktreife und des Preises, der Ver-
wendung tierischer Stammzellen sowie 
des Kochverhaltens. Wenngleich in der 
Diskussion Vorbehalte gegenüber der 
Verwendung von tierischem Wachstums-
serum deutlich wurden, schätzte die 
Mehrheit der Teilnehmer das Labor-
fleisch als klimafreundliche Alternative 
gegenüber der Massentierhaltung ein. 

TECHNOLOGIE*BEGREIFEN:  
INFORMIEREN, DISKUTIEREN,  
VERSTEHEN

Das durch das Ministerium für Wirt-
schaft, Arbeit und Wohnungsbau Ba-
den-Württemberg geförderte Pilotpro-
jekt nähert sich damit dem Ende seiner 
Laufzeit (lesen Sie hierzu auch das Edi-
torial auf S. 3). Aus Projektsicht ist es 
nun an der Zeit, die im Laufe der vergan-
genen zwei Jahre experimentell umge-
setzten Formate noch einmal genauer 
zu untersuchen und miteinander zu ver-
gleichen, um somit dem Projektziel von 
#techourfuture Technologie*Begreifen 
gerecht zu werden: ein Format zu ent-
wickeln, das in einem Vertrauensraum 
sachlich über Zukunftstechnologien in-
formiert und es gleichzeitig ermöglicht, 
den Einsatz dieser Technologien kri-
tisch zu hinterfragen, aus verschiede-

nen Blickwinkeln zu diskutieren sowie 
eigene Zukunftsvisionen einzubringen. 
Nach der ganztägigen Präsenzveran-
staltung zur Zukunft des autonomen 
Fliegens (November 2019) und den rei-
nen Online-Veranstaltungen zur Zukunft 
unserer Gesundheit (Juni/Juli 2020) war 
es geplant, den dritten Themenblock als 
Hybridevent zu realisieren, bei dem In-
teressierte zwischen der Teilnahme vor 
Ort und der Teilnahme online wählen 
konnten. Bei Teil 1 und 2 gelang dies, bei 
Teil 3 dagegen war aufgrund der aktu-
ellen Situation nur die Online-Teilnahme 
möglich. Die Teilnehmeranzahl ist von 
Veranstaltung zu Veranstaltung gestie-
gen. Die #techourfuture-Veranstaltung 
zu „Zukunft Ernährung“ hatte die bisher 
größte Reichweite. Wie sich diese Ent-
wicklung erklären lässt und welche 
Rolle hierbei das jeweilige Thema so-
wie das Veranstaltungsmedium spiel-
ten, gilt es nun auszuwerten. Ein erster 
Rückschluss kann jedoch bereits jetzt 
gezogen werden: Die Formatentwick-
lung wird auch in Zukunft neben der 
inhaltlichen Ausrichtung und der Ziel-
gruppe die realen aktuellen gesell-
schaftlichen Bedingungen berücksich-
tigen. 

AUS PROJEKTSICHT IST ES NUN AN DER ZEIT, DIE IM  
LAUFE DER VERGANGENEN ZWEI JAHRE EXPERIMENTELL 
UMGESETZTEN FORMATE MITEINANDER ZU VERGLEICHEN
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„ALLES, WAS DIE 
PFLANZENZÜCHTUNG 
BESCHLEUNIGT, IST 
EINE POSITIVE SACHE“
IM GESPRÄCH MIT PROFESSOR DR. THOMAS MIEDANER, 
LEITER DES ARBEITSGEBIETS ROGGEN DER LANDES-
SAATZUCHTANSTALT AN DER UNIVERSITÄT HOHENHEIM

Für oder gegen Gentechnik? Dass diese Frage die Gesellschaft in zwei Lager spaltet, 
weiß Professor Dr. Thomas Miedaner, Leiter des Arbeitsgebiets Roggen der Landes-
saatzuchtanstalt an der Universität Hohenheim, ganz genau. Warum das so ist, ob 
und wie man dieser Spaltung entgegenwirken kann und um welche Risiken, aber 
auch Chancen es sich eigentlich bei den neuen Technologien in der Pflanzenzüch-
tung handelt, hat die TRANSFER bei ihm als weiterem #techourfuture-Experten 
nachgefragt. 

die Pflanzenzüchtung deutlich zu be-
schleunigen, was gerade im Hinblick 
auf die von Ihnen genannten Probleme 
natürlich von Vorteil wäre. Was die kon-
krete Zeitersparnis angeht, so hängt das 
vom Merkmal ab: Geht es um eine ein-
fach vererbbare Krankheitsresistenz, 
kann das schneller realisiert werden, 
während dieser Prozess bei komplexen 
Merkmalen, wie zum Beispiel Trocken-
toleranz, mit Sicherheit Jahrzehnte dau-
ert. Ein großes Problem besteht darin, 
dass viele Merkmale, mit denen wir uns 
beschäftigen, komplex, also durch vie-
le Gene, vererbt werden. Und auch mit 
Gentechnik und Genom-Editierung kann 
man zunächst nur einzelne Gene ver-
ändern oder hinzufügen. Hier stellt sich 
die Frage, ob man Regulationsgene fin-
det, die wirklich komplexe Merkmale 
verändern. Das ist im Moment nicht der 
Fall. Wir können aktuell damit nicht die 
perfekte Sorte züchten, weder mit Gen-
technik noch mit Genom-Editierung. 

Ein großes Problem in der Pflanzen-
züchtung stellt die globale Verbrei-
tung der bereits erwähnten Krank-

heitserreger dar. Wie kann dieses 
gelöst werden?

Wie gesagt, es gibt Krankheitsresisten-
zen, die nur durch ein einziges Gen ver-
erbt werden. Diese sind relativ einfach 
zu bearbeiten, was aber oft keinen dau-
erhaften Effekt hat. Das heißt, der Krank-
heitserreger ist oft in der Lage sich an 
diese Resistenz relativ schnell anzupas-
sen, weil sich auch die Krankheitser-
reger wieder verändern. Wenn ich also 
eine sehr einfache ererbte Krankheits-
resistenz habe, kann diese entweder 
zehn Jahre funktionieren oder nach drei 
Jahren wieder unwirksam werden. Wenn 
man mit den sogenannten quantitativen 
Resistenzen arbeitet, dann werden fünf, 
zehn oder zwanzig Gene gleichzeitig ver-
erbt, von denen jedes einen kleinen Bei-

Herr Professor Miedaner, seit Jahr-
tausenden bilden Pflanzen die 
Grundlage der menschlichen Er-
nährung und werden auch in Zu-
kunft unverzichtbar sein. Allerdings 
stellen die wachsende Weltbevöl-
kerung, der Klimawandel sowie der 
Trend der nachhaltigen und gesun-
den Ernährung die Pflanzenzüch-
tung vor Herausforderungen. Mit 
welchen neuen Technologien können 
die Menschen diese bewältigen?

Pflanzenzüchtung ist ein zeitlich sehr 
aufwendiges Verfahren. Wir rechnen mit 
acht bis zehn Jahren, um eine neue Sor-
te zu konzipieren und zu züchten. Des-
wegen können wir in der Züchtung nicht 
kurzfristig reagieren. Und deshalb ist 
alles, was die Pflanzenzüchtung be-
schleunigt, eine positive Sache. Dazu ge-
hören zum Beispiel die vor über 100 Jah-
ren entwickelte Hybridzüchtung, aber 
auch die neuen Technologien, wie bei-
spielsweise Markertechniken, mit denen 
ich mich im Wesentlichen beschäftige, 
Gentechnik und Genom-Editierung. Die-
se Technologien können dazu beitragen, 
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trag liefert. Diese sind zwar dauerhaft, 
aber der Aufwand ist natürlich sehr viel 
höher. An dieser Stelle wollen wir mit 
den DNS-Markertechniken den Prozess 
verbessern, da wir damit mehrere Gene 
gleichzeitig selektieren können.

DNS-Markertechniken, Gentechno-
logie oder Genom-Editierung – mit 
diesen Technologien kann die Pflan-
zenzüchtung beschleunigt und effi-
zienter gestaltet werden. Was sind 
deren Chancen und Risiken?

Diese drei Techniken muss man getrennt 
betrachten, weil sie verschiedene Grund-
lagen haben. Die DNS-Markertechniken 
sind zum Beispiel reine Diagnoseverfah-
ren: Wir suchen im Genom einer Pflanze 
nach den günstigen Ausprägungen, zum 
Beispiel nach Krankheitsresistenzen 
oder früher reifenden Pflanzen. Dabei 
wird das Genom gescannt und mithilfe 
relativ aufwendiger Rechenverfahren 
festgestellt, welche Bereiche im Genom 
für diese Eigenschaft verantwortlich 
sind. Wir können uns dann die günstigen 
Varianten heraussuchen und mithilfe der 
DNS diese Varianten bereits im Keim-
lingsstadium im Labor auswählen. Der 
große Vorteil ist, dass an der Pflanze 
selbst nichts verändert wird, sondern 
wir sie ganz normal züchten, der Pro-
zess wird lediglich um die DNS-Diag-
nose ergänzt. Daher sehe ich hier auch 
keine Risiken. 

Bei der Gentechnologie haben wir eine 
ganz andere Situation, denn hier wer-
den komplette Gene aus anderen Or-
ganismen in Pflanzen eingebracht. Das 
geschieht meistens mit bakteriellen Ge-
nen, weil diese einfacher organisiert und 

viel einfacher in dem kleinen Genom zu 
finden sind. Auf diese Weise werden 
neue Eigenschaften erzeugt, die es bis-
her in diesen Pflanzen nicht gab, wie 
zum Beispiel Herbizid- oder Insekten-
resistenz. An dieser Stelle will ich er-
wähnen, dass gentechnisch veränder-
te Pflanzen inzwischen weltweit seit 25 
Jahren auf riesigen Flächen internati-
onal angebaut werden. Bis heute wur-
den die erwarteten beziehungsweise be-
fürchteten Risiken, beispielsweise der 
Zusammenbruch von Ökosystemen, 
nicht festgestellt. Allerdings können 
sich nur sehr gut aufgestellte, multina-
tionale Konzerne die Gentechnik wegen 
der hohen Kosten und der sehr aufwen-
digen Genehmigungsverfahren leisten.

Im Gegensatz zur Gentechnologie han-
delt es sich bei der Genom-Editierung um 
eine Methode, die auch von mittelständi-
schen Unternehmen in Zusammenarbeit 
mit Wissenschaftlern technisch umge-
setzt werden kann. In Deutschland ist es 
bereits die gängige Praxis, dass Wissen-
schaft und Pflanzenzüchtung sehr eng 
zusammenarbeiten. Bei der Genom-Edi-
tierung werden keine fremden Gene ein-
gebracht, sondern die in der Pflanze 
bereits vorhandenen Gene durch Aus-
tausch von einzelnen DNS-Bausteinen 
verändert. Und das ist das Besondere 
an diesem Verfahren. Ein schönes Bei-
spiel dafür kommt aus Israel: Dort ist 
es Wissenschaftlern gelungen, durch 
die Veränderung eines einzigen Gens 
eine Resistenz gegen drei verschiedene 
Pflanzenviren zu erzeugen. Wenn Sie 
jetzt nach Risiken fragen: Natürlich gibt 
es Risiken, dass etwas schiefgeht, die 
gibt es immer. Es kann zum Beispiel pas-
sieren, dass nicht nur das Gen, das man 

verändern will, verändert wird, sondern 
noch weitere Gene im Genom, die man 
eigentlich nicht beeinflussen will. Aber 
alle Pflanzen, ob verändert oder normal 
gezüchtet, müssen erst im Gewächs-
haus und dann im Feld geprüft werden 
und hier fallen solche Defekte natür-
lich auf. Wir brauchen am Ende immer 
eine Feldprüfung. Sonstige Risiken se-
he ich bei dieser Methode nicht.

Aktuell wird viel von der CRISPR/
Cas-Methode gesprochen. Könnten 
Sie uns möglichst einfach erklären, 
wie diese Methode funktioniert?

Im Prinzip geht es dabei um ein kleines 
Stück einer RNs-Sequenz, das dafür 
sorgt, dass das zu verändernde Gen ge-
zielt angesteuert wird. Hier liegt der 
große Unterschied zur herkömmlichen 
Gentechnik, denn dort werden Gene in 
die Pflanze eingebracht, aber man kann 
nicht beeinflussen, wo genau diese lan-
den. Und dann gibt es die Cas-Enzyme, 
die einen Doppelstrangbruch verursa-
chen, sodass die DNS genau an der Stel-
le, die man über die RNs-Sequenz ange-
steuert hat, geschnitten wird. Das ergibt 
einen Bruch und die Zelle hat zwei Mög-
lichkeiten diesen zu reparieren: Ent-
weder sie packt andere Basenpaare in 
diesen Bruch, was in der Regel dazu 
führt, dass das Gen nicht mehr funkti-
oniert, oder man bietet der Pflanze eine 
Reparatursequenz an. Und genau darin 
besteht die CRISPR/Cas-Methode: Ent-
weder man schaltet Gene aus, macht 
sie also funktionsunfähig, oder man ver-
ändert sie in einzelnen Bestandteilen. 
Allerdings bedarf dieses Verfahren noch 
weiterer Forschung, bis es jedes Labor 
anbieten kann. 

PFLANZENZÜCHTUNG IST EIN ZEITLICH SEHR 
AUFWENDIGES VERFAHREN

»
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Wenn es um Gentechnologie geht, 
ist die Skepsis oft groß. Welche Vor-
behalte begegnen Ihnen in Ihrer Ar-
beit und wie gehen Sie damit um?

Als Wissenschaftler würde man natür-
lich sofort sagen, dass Aufklärung enorm 
wichtig ist, denn wir müssen den Men-
schen erklären, worum es sich bei einer 
neuen Technologie, einem neuen Ver-
fahren handelt. Andererseits wird ge-
nau das bereits seit mehr als 20 Jahren 
gemacht. Es steht allerdings fest, dass 
sich die Fronten ideologisch sehr stark 
verhärtet haben. Ich vermute, dass es 
viele Leute gibt, die sich nicht um das 
Thema kümmern. Aber es gibt auch Ak-
tivisten, die grundsätzlich dagegen sind 
und die mit sachlichen Argumenten nicht 
mehr zu überzeugen sind. 

Wenn wir das Thema Genom-Editierung 
als Beispiel nehmen, ist hier der größte 
Streitpunkt die Frage, wie ich die Genom-
Editierung einordne. Der Europäische 
Gerichtshof hat gesagt, dass das das-
selbe wie Gentechnik und daher genau 
wie diese zu regulieren ist. Das bedeu-
tet, dass die Genom-Editierung in Euro-
pa nicht kommerziell durchgeführt wer-
den wird, weil die Auflagen sehr hoch 
sind und das Produkt als gentechnisch 
verändert gekennzeichnet werden muss. 
Andere Länder gehen einen anderen 
Weg: In den USA beispielsweise wird das 
Ergebnis von der staatlichen Seite ge-
prüft und wenn die Veränderung keine 
fremde, sondern nur pflanzeneigene 
DNA enthält und wenn Merkmale her-
vorgerufen werden, die es auch natür-
licherweise in der Pflanze gibt, dann ist 
das keine Gentechnik und kann ohne 
Einschränkungen angewendet, ange-
baut und auch vermarktet werden. Das 
sind die zwei unterschiedlichen Auf-
fassungen, die es derzeit gibt.

Wie können Ihrer Meinung nach die 
Wissenschaftler die Bevölkerung er-
reichen, um deren Hemmschwelle in 
Bezug auf die neuen Technologien zu 
senken?

PROF. DR. THOMAS MIEDANER
thomas.miedaner@uni-hohenheim.de (Autor)

Leiter des Arbeitsgebiets Roggen 
der Landessaatzuchtanstalt  
der Universität Hohenheim  
(Stuttgart)

www.uni-hohenheim.de 

Für die jüngere Generation ist es natür-
lich wichtig, diese umfassend zu infor-
mieren. Wenn wir aber über die Men-
schen sprechen, die bereits ihre negative 
Meinung über bestimmte Technologien 
gebildet haben, dann stellt sich aus mei-
ner Sicht die schwierige Frage, ob wir 
diese überhaupt noch erreichen können 
und ob sie erreicht werden wollen. 

Dazu will ich anmerken, dass ich es irre-
führend finde, wenn auf allen möglichen 
Produkten „ohne Gentechnik“ steht, weil 
in Europa, außer auf kleinen Flächen in 
Spanien, überhaupt keine gentechnisch 
veränderten Pflanzen angebaut werden. 
Die gibt es weder auf dem Acker noch 
auf dem Markt, sodass es überhaupt 
keine Produkte aus gentechnisch ver-
änderten Pflanzen geben kann. Aber 
wenn auf einigen Produkten „ohne Gen-
technik“ steht, impliziert das, dass es 
welche mit Gentechnik gibt. Dies macht 
den Umgang mit dem Thema schwie-

rig. Hinzu kommt eine Tatsache, die für 
uns, die mit Pflanzen arbeiten, sehr 
schwer verständlich ist, dass zum Bei-
spiel moderne Medikamente zum gro-
ßen Teil mithilfe gentechnisch verän-
derter Bakterien erzeugt werden. Auch 
Vitamine, ganz viele Zusatzstoffe, die 
Sie in Lebensmitteln finden, werden 
mithilfe von gentechnisch veränderten 
Bakterien hergestellt. Das interessiert 
überhaupt niemanden, nur bei Pflan-
zen ist es immer ein ganz großes Dis-
kussionsthema.

#techourfuture-Experte Thomas Miedaner im Gespräch mit Moderatorin Marlene Gottwald.
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DAS „SAUBERE“  
FLEISCH AUS DEM  

LABOR
DIE FORSCHER AN DER HOCHSCHULE REUTLINGEN  
HABEN TIERWOHL UND UMWELTSCHUTZ IM BLICK

Fleisch genießen, ohne Tiere zu töten – diese Herausforderung an die Forschung 
ist aktueller denn je. Denn erschreckende Bilder aus der Massentierhaltung, 

Skandale in der Fleischindustrie sowie die dramatischen Folgen der Fleischer-
zeugung für das Klima erfordern eine nachhaltige und zukunftsfähige Lösung. 

Prof. Dr. Petra Kluger, Vizepräsidentin Forschung an der Hochschule Reutlingen, 
stellt sich dieser Herausforderung und arbeitet im Labor daran, künstliches 

Fleisch aus isolierten tierischen Zellen zu züchten. Im Mittelpunkt ihrer Forschung 
stehen die Fragen, wie eine erfolgreiche Massenproduktion gelingen und wie  

gesundes künstliches Fleisch aussehen kann. Davon berichtet hat sie als Exper-
tin der #techourfuture-Veranstaltungsreihe „Zukunft Ernährung”.

natürliches Schweine- oder Rindfleisch 
aus, ein Tier muss dafür nicht geschlach-
tet werden. Das mit Enzymen aufgespal-
tene Fleisch wird durch Siebe gegeben, 
um die kleineren Stammzellen von grö-
ßeren Bestandteilen zu trennen. Die auf 
diese Weise isolierten Zellen wachsen 
im Reutlinger Labor bei 37 Grad Celsius 
in einem Inkubator. Danach kommen 
sie in einen 3D-Drucker und werden dort 
zu einem essbaren Stück Fleisch beste-
hend aus Muskel- und Fettgewebe auf-
gebaut, das in jede beliebige Form ge-
bracht werden kann. 

Petra Kluger ist vom Potenzial ihrer For-
schung überzeugt: „Fleisch aus dem La-
bor benötigt im Vergleich zur konventio-
nellen Fleischgewinnung viel weniger 
Ressourcen – wie etwa Wasser oder 
Landflächen – und produziert weniger 
Treibhausgase. Deshalb stellt es eine 
nachhaltige Alternative zur bisher übli-

chen Fleischversorgung dar. Dieses 
‚saubere Fleisch‘, vom englischen ‚Clean 
Meat‘, kommt zudem dem Tierwohl zu-
gute und birgt weniger gesundheitliche 
Risiken, die bei der konventionellen 
Fleischherstellung vor allem durch den 
Einsatz von Antibiotika in der Massen-
tierhaltung entstehen.“

Aktuell arbeitet die Reutlinger Forscher-
gruppe daran, das Fleisch aus dem 3D-
Drucker zur Marktreife zu bringen. Da-
bei steht die Kostenfrage der Massen-
produktion im Mittelpunkt. Im Mai 2020 
startete ein von der Avina Stiftung geför-
dertes Gemeinschaftsprojekt der Hoch-
schule Reutlingen mit der Universität 
Hohenheim mit dem Ziel, Lösungen für 
die Überführung in industrielle Maßstä-
be zu entwickeln. „Wir untersuchen We-
ge, um die Produktion in industriellen 
Maßstäben voranzubringen. Dafür op-
timieren wir die Herstellungsprozesse, 

Alles begann mit Petra Klugers Vorle-
sungen in Tissue Engineering, also dem 
Züchten von Gewebe, in denen auch das 
Fleisch aus dem Labor Thema war. Das 
große Interesse der Studierenden und 
ihr Eröffnungsvortrag bei der interna-
tionalen Cultured Meat Konferenz 2018 
in Maastricht motivierten die studierte 
Biologin, selbst die Forschung zu die-
sem Thema aufzunehmen. Bevor sie 2019 
mit der Züchtung von Fleisch aus dem 
Labor begann, beschäftigte sie sich mit 
der Züchtung von menschlichem Gewe-
be für biomedizinische Fragestellungen 
an der Hochschule Reutlingen. Inzwi-
schen forscht die Arbeitsgruppe aus 
Doktoranden, Wissenschaftlern und Stu-
dierenden um Petra Kluger in mehre-
ren Projekten an diesem Thema.

Um die zur Fleischzucht im Labor benö-
tigten Stammzellen zu erhalten, reicht 
den Forschern ein kleines Stückchen 
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um ausreichend Zellen für eine große 
Produktionsmenge zur Verfügung zu ha-
ben“, erläutert Petra Kluger.

Einen weiteren Ansatz bildet die Frage, 
wie gesundes Laborfleisch hergestellt 
werden kann. Dabei geht es darum, das 
künstliche Fleisch mit Nährstoffen zu 
ergänzen – beispielsweise mit Folsäure 
für Schwangere, mit Vitaminen oder mit 
Nährstoffen für den Muskelaufbau. Das 
Reutlinger Forscherteam arbeitet an der 
Kombination von Laborfleisch mit Nah-
rungsergänzungsmitteln, um eine ge-
sunde Fleischalternative anbieten zu 

können und damit den Verbrauchern 
die Skepsis zu nehmen. Denn die Akzep-
tanz in der Bevölkerung für „designtes 
Fleisch“ ist noch gering.

In naher Zukunft wird das Laborfleisch 
wahrscheinlich noch nicht das Fleisch 
von Tieren exakt nachbilden können. Das 
ist aus Sicht von Petra Kluger aber auch 
nicht unbedingt notwendig. Die Reutlin-
ger Forscher können sich vielmehr vor-

stellen, dass auf diesem Weg ganz neue 
Produkte als Alternative zu herkömm-
lichem Fleisch entstehen. Denn der ge-
sellschaftliche Wandel hin zu Fleisch-
alternativen sei nicht aufzuhalten, um 
das Klima, die Gesundheit und die Tiere 
besser zu schützen sowie die Ernährung 
der Weltbevölkerung langfristig sicher-
zustellen, resümiert Petra Kluger.

ES REICHT EIN KLEINES STÜCKCHEN  
NATÜRLICHES SCHWEINE- ODER  

RINDFLEISCH AUS, EIN TIER MUSS DAFÜR 
NICHT GESCHLACHTET WERDEN. 

»

Ursprung von künstlichem Fleisch ist heute noch ein Stück natürliches  
Schweine- oder Rindfleisch.
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„LETZTENDLICH LIEGT DIE ENT-
SCHEIDUNG BEIM VERBRAUCHER“

IM GESPRÄCH MIT PROFESSOR DR. PETRA KLUGER, VIZEPRÄSIDENTIN  
FORSCHUNG AN DER HOCHSCHULE REUTLINGEN

Frau Professor Kluger, Sie beschäf-
tigen sich mit der Herstellung von 
künstlichem Fleisch, welche Vor-
teile bietet dieses im Vergleich zum 
Fleisch aus der konventionellen Her-
stellung?

Bei der konventionellen Herstellung wird 
eine große Menge Land, viel Wasser und 
sehr viel Energie verbraucht, bis die 
Tiere überhaupt schlachtreif sind. Da-
bei entstehen auch viele klimaschädli-
che Treibhausgase. All das kann bei der 
Fleischherstellung im Labor deutlich mi-
nimiert werden. Und da immer mehr Men-
schen auf der Erde leben, wird es schlicht 
nicht möglich sein, alle mit Fleisch aus 
der konventionellen Herstellung zu er-
nähren. Die Alternative, die wir mithelfen 
wollen aufzubauen, ist sehr interessant, 
um die Umwelt zu schonen und gleich-
zeitig die Menschheit mit proteinreichen 
Nahrungsmitteln zu versorgen.

Wie groß ist aus Ihrer Sicht die Ak-
zeptanz für Fleisch aus dem 3D-
Drucker in der Bevölkerung und wo 
liegen die Vorbehalte?

Es gibt ganz unterschiedliche Vorbehal-
te, die in den letzten Jahren aber deut-
lich zurückgingen. So wurde man vor 
fünf Jahren für verrückt gehalten, wenn 
man von künstlichem Fleisch gespro-
chen hat. Inzwischen hat ein gesell-
schaftlicher Wandel stattgefunden. Das 
sieht man auch bei den vegetarischen 
Produkten, die ebenfalls eine höhere 
Akzeptanz als noch vor einigen Jahren 
haben. Wenn wir vom künstlichen Fleisch 
reden, dann fragen einige nach dem 
Nutzen beziehungsweise dem Sinn, denn 
man könnte stattdessen auch Vegeta-
rier werden. Das wäre in der Tat die 
klimafreundlichste Variante, allerdings 
zeigen uns die Zahlen, dass der Anteil 
an Vegetariern zwar langsam ansteigt, 

aber dennoch verhältnismäßig gering 
ist. Andere Skeptiker sagen, dass unser 
Produkt kein richtiges Fleisch, sondern 
etwas Künstliches sei, und zweifeln da-
mit auch an dem Nutzen. Beiden Grup-
pen erwidern wir, dass keiner gezwun-
gen ist, das zu essen. Es ist einfach eine 
weitere Alternative in der Ernährung.

Aktuell wird viel über die Haltungs- und 
Schlachtbedingungen von Tieren berich-
tet: Diese haben nichts mit der Vorstel-
lung einer auf der grünen Wiese gra-
senden Kuh gemein, sondern es geht um 
Mastbetriebe mit Antibiotikaeinsatz, um 
Tierseuchen, die immer wieder um sich 
greifen. Da wir die Zellen für den 3D-
Druck des Fleisches aktuell von kleinen 
Schlachtbetrieben bekommen, beschäf-
tigen wir uns viel mit der Schlachtung. 
Ich muss ehrlich zugeben, wenn man 
sich mit dem Thema genauer auseinan-
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dersetzt, kommt man schon ins Grübeln. 
Bei der Fleischzüchtung im Labor haben 
wir den Vorteil, dass der Prozess im ste-
rilen Umfeld stattfindet, sodass wir ide-
alerweise keine Zugabe von Antibiotika 
brauchen. Im Labor können auch keine 
Erkrankungen wie die Schweinepest, 
die gerade wieder umgeht, entstehen. 
Aber letztendlich liegt die Entscheidung 
beim Verbraucher und es wird genug 
Leute geben, die weiter konventionelles 
Fleisch essen. Vielleicht geht bei die-
ser Verbrauchergruppe der Trend hin zu 
mehr Biofleisch, weil geringere Men-
gen an Fleisch benötigt werden.

An dieser Stelle muss man anmerken, 
dass es bei der Herstellung von Fleisch 
aus dem Labor aktuell noch sehr viele 
Optimierungsmöglichkeiten gibt. Die 
Idee ist, dass wir die benötigten Zellen 
später einmal aus der Kuh holen und 
dann wie eine Art Zelllinie generieren. 
Das ist ein Ansatz, an dem mein For-
scherteam und ich nicht arbeiten, aber 
viele Kollegen. Da wir aktuell solche 
Zelllinien noch nicht haben, nutzen wir 
Schlachtabfälle, die von Metzgern nicht 
verwendet werden. Ein anderer Ansatz-
punkt ist das Medium, in dem die Zellen 
wachsen: Aktuell enthält es noch viele 
tierische Bestandteile, das versuchen 
wir zu ändern. Denn das ist notwendig, 
um einerseits nicht wieder von der kon-
ventionellen Fleischproduktion abhän-
gig zu sein und andererseits um eine 
kostengünstige Massenproduktion zu 
ermöglichen.

Widerstand in der Gesellschaft ge-
gen neue Technologien und Verfah-
ren ist keine Seltenheit. Wie kann 
man Ihrer Meinung nach diesem ent-
gegenwirken und welche Rolle spielt 
dabei das Informieren der Bevölke-
rung? 

Das Informieren ist enorm wichtig. Das 
ist sogar mit das Grundlegendste, denn 
die Technologien zu entwickeln ist eine 
Sache, aber die Akzeptanz in der Bevöl-
kerung entscheidet, ob und wie diese 
genutzt werden. Ich denke, es ist sehr 
wichtig, dass gerade die neuen Tech-

nologien ausführlich wissenschaftlich 
untersucht und die Ergebnisse auch 
populärwissenschaftlich veröffentlicht 
werden. Gerade im Bereich des Labor-
fleisches passiert in Deutschland nicht 
so viel, während zum Beispiel in den 
USA, den Niederlanden oder in Israel 
viele Unternehmen oder Start-ups be-
reits darüber reden, bald entsprechen-
de Produkte auf den Markt zu bringen. 
Wenn aber Verbraucher zu wenig darü-
ber wissen, kann es schnell zu Ängsten 
und sogar Ablehnung kommen. Deswe-
gen ist eine transparente Forschung von 
großer Bedeutung. Ich finde auch wich-
tig, dass die Forschung in diesem Be-
reich öffentlich gefördert wird. Wir brau-
chen viel mehr Wissen und viel mehr 
Fakten, die dann auch der Bevölkerung, 
den Verbrauchern zur Verfügung stehen. 
Und wir müssen den Verbrauchern die-
se Fakten erläutern und mit ihnen dis-
kutieren, sodass sie danach entscheiden 
können: Will ich das oder nicht?

Aktuell arbeiten Sie daran, das 
künstliche Fleisch aus dem Labor 
in die Massenproduktion zu über-
führen. Wo sehen Sie die größten 
Hürden?

Die erste Herausforderung habe ich be-
reits angesprochen: Sie besteht darin, 
die notwendige große Menge an Zellen 
zu erreichen. Auch die Frage nach der 
Zellquelle ist wichtig. Die Zellen vom 
Schlachthof sind auf Dauer nicht wirk-
lich geeignet, sondern es wird eine Zell-
linie geben. Die Zellen schwimmen dann 
in der Nährlösung. Allerdings ist diese 
Lösung aktuell durch tierische Bestand-
teile noch unglaublich teuer und nicht 
nachhaltig. Bei der Massenproduktion 
wollen wir Tonnen von Fleisch herstellen, 
also benötigen wir eine andere Lösung, 
die funktioniert und relativ kostengüns-
tig ist. Auch die Art der Kultivierung 
spielt eine wichtige Rolle, weil wir jetzt 
noch in Petrischalen, also Kunststoff-
gefäßen, züchten. Diese werden danach 
entsorgt, was in der Massenproduktion 
ebenfalls nicht nachhaltig wäre. Unser 
Ansatz besteht darin, dass wir in Bio-
Reaktoren gehen, also in eine Suspen-

sionskultur, damit die Zellen nicht mehr 
anhaften, sondern in einer Lösung 
schwimmen, die vom Volumen beliebig 
groß werden kann. Es ist wissenschaft-
lich sehr spannend, ob dieser Prozess 
mit unseren Zellen gelingt, die eigent-
lich etwas zum Anhaften benötigen statt 
in einer Lösung zu schwimmen. 

Sollte die Massenproduktion erfolg-
reich sein, wird das „saubere“ Fleisch 
Ihrer Meinung nach in Zukunft das 
konventionelle Fleisch komplett er-
setzen oder eine Alternative bleiben?

Ich denke, dass das auch eine Frage der 
Zeit ist. Sicher werden einige Verbrau-
cher dieses Fleisch probieren. Das sehen 
wir wie gesagt aktuell bei den vegetari-
schen Produkten: Vor ein paar Jahren 
konnte sich kaum einer vorstellen, dass 
man beim Discounter Insekten-Snacks 
kaufen kann. Der Wandel ist schon da. 
Daher bin ich überzeugt, dass es Men-
schen geben wird, die künstliches 
Fleisch sofort probieren. Aber die Zahl 
der Nutzer wird langsam ansteigen und 
mit der Anzahl an verfügbaren Pro-
dukten zunehmen. Die konventionelle 
Fleischherstellung wird sicherlich noch 
viele Jahrzehnte bestehen. Aber wenn 
die Möglichkeit besteht, fleischähnliche 
Produkte zu essen, die genauso gut 
schmecken, und man dafür kein Tier 
töten muss, könnte ich mir vorstellen, 
dass ein gesellschaftlicher Wandel statt-
finden wird. 

Darüber hinaus wollen wir nicht unbe-
dingt eins zu eins Fleisch nachbauen, 
sondern auch zusätzlichen Nutzen und 
weitere Ernährungsalternativen anbie-
ten, zum Beispiel durch Fleisch mit Fol-
säure für Schwangere oder Fleisch-Al-
gen-Produkte.
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„JEDE TECHNOLOGIE  
MUSS IN IHRER ANWENDUNG  
UND IHREM NUTZEN  
ÜBERZEUGEN“
IM GESPRÄCH MIT DR. HELGA GRUBER, MANAGERIN FORSCHUNG UND  
ENTWICKLUNG DER PRINT2TASTE GMBH

Standen Sie auch schon einmal beim Konditor und haben sich gewünscht, Ihre eigenen Versuche einer Tortenverzierung 
würden nur annähernd so überzeugend aussehen? Dem können Hobbybäcker jetzt jederzeit nachhelfen, der 3D-Lebens-
mitteldruck macht’s möglich. Wie dieser entwickelt wurde, wo er aktuell verwendet wird und wie die Zukunftsperspektiven 
aussehen, darüber hat Dr. Helga Gruber, Managerin Forschung und Entwicklung der Print2Taste GmbH und Expertin der 
dritten #techourfuture-Veranstaltung „Zukunft Ernährung“, mit der TRANSFER gesprochen. Sie ist überzeugt, dass Kommunikation 
und Information zu neuen Technologien die Grundlage für deren Akzeptanz in der Gesellschaft bilden. 

Wo werden aktuell Ihre 3D Food 
Printer eingesetzt und wo sehen Sie 
die zukünftigen Anwendungsgebiete?

Unsere 3D Food Printer werden aktuell 
sowohl gewerblich von Profis aus Gas-
tronomie und Konditorei als auch von 
Privatpersonen im eigenen Haushalt ein-
gesetzt. Mit dem Procusini geben Köche 
in der Profiküche ihren Kreationen mit 
personalisierten verzehrfähigen 3D-
Objekten den letzten Schliff und Kondi-
toren dekorieren ihre Torten damit. Die 
Hobbybäcker zu Hause nutzen den Cho-
co Printer mycusini, um damit kleine 
kreative Leckereien aus 3D Choco her-
zustellen. In Zukunft werden wir die 
Möglichkeiten des 3D Food Printing zu-
nehmend ausschöpfen, um Lebensmit-
tel in ihrer Zusammensetzung, Form 
und Textur zu personalisieren. Dann 
können – je nach Bedarf – kleine Snacks 
für zu Hause bis hin zu ganzen Mahlzei-
ten im Verpflegungsbetrieb im 3D Food 
Printing-Verfahren hergestellt werden.

Frau Dr. Gruber, Essen auf Knopf-
druck – davon träumen viele und Sie 
machen diesen Traum wahr. Wie ka-
men Sie und Ihre Partner auf die Idee 
eines 3D-Lebensmitteldruckers?

Unser Gründungsteam besteht aus Le-
bensmitteltechnologen mit sehr umfas-
sendem Wissen und viel praktischer 
Erfahrung zur Beschaffenheit und Ver-
arbeitung verschiedenster Lebensmittel. 
Als die ersten 3D-Drucker im Kunst-
stoffbereich auf den Markt kamen, wa-
ren wir sofort inspiriert, diese Techno-
logie auch für die Modellierung von 
Lebensmitteln zu nutzen. Als Pioniere 
auf diesem Feld haben wir dann kurzer-
hand den weltweit ersten 3D Food Prin-
ter Procusini entwickelt und zur Markt-
reife geführt. Dass wir das so schnell 
umsetzen konnten, liegt vor allem an 
unserem tiefgreifenden Verständnis der 
Lebensmittelmassen – dem Geheim-
nis des Erfolgs beim 3D-Lebensmittel-
druck.
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Wie fast jede neue Technologie wird 
auch 3D-Druck mit Vorsicht, manch-
mal sogar mit Misstrauen betrach-
tet. Wie gehen Sie mit solchen Be-
denken um?

Für viele ist das Thema natürlich kom-
plett neu und es fällt schwer, sich unter 
dem Begriff 3D Food Printing etwas vor-
zustellen. Das ist ganz normal, insbe-
sondere weil jeder zum Essen einen sehr 
eigenen Bezug und bestimmte Gewohn-
heiten und Vorlieben hat. 

Unsere wichtige Botschaft an dieser 
Stelle lautet, dass für die neue Techno-
logie Lebensmittel eingesetzt werden, 
die sich in ihrer Zusammensetzung von 
Produkten aus dem Supermarkt gar 
nicht unterscheiden. Wir nutzen gerne 
jede Möglichkeit den Menschen live zu 
zeigen, wie diese Lebensmittel mit dem 
Procusini oder mycusini in individuelle 
Formen gebracht werden. Spätestens 
dann schlägt anfängliche Skepsis erfah-
rungsgemäß schnell in Begeisterung um.

Welche Rolle spielt Ihrer Meinung 
nach die Bereitstellung von Infor-

DR. HELGA GRUBER
gruber@print2taste.de (Autorin)

Managerin Forschung und 
Entwicklung 
Print2Taste GmbH (Freising)

www.procusini.com 
www.mycusini.com

mationen über Zukunftstechnologien 
für deren Akzeptanz in der Gesell-
schaft? Und wie kommen diese In-
formationen am besten in der Ge-
sellschaft an?

Für die Akzeptanz neuer Technologien in 
der Gesellschaft ist es immens wichtig, 
bereits sehr früh in der Entwicklungs-
phase die Funktionsweise, Einsatzbe-
reiche sowie deren Chancen und Aus-
wirkungen zu kommunizieren. Jede 
Technologie muss in ihrer Anwendung 
und ihrem Nutzen überzeugen. 

Die Marktdurchdringung durchläuft da-
bei häufig auch unterschiedliche Pha-
sen. So gehört ein mycusini 3D Choco 
Drucker bereits zum neuen Standard 
vieler Hobbybäcker, da er mit seiner For-
menvielfalt die Grenzen der Handarbeit 
oder von Silikonformen sprengt. 

Ein anderes Beispiel: Studien zeigen, 
dass in Pflegeeinrichtungen die Er-
nährungssituation von Menschen mit 
Kau- und Schluckstörungen mithilfe 
personalisierter Kostformen deutlich 
verbessert werden kann. Vor diesem 

Hintergrund herrscht hier schon jetzt 
eine breite Akzeptanz im Hinblick auf 
die Perspektiven, die 3D-Lebensmit-
teldruck zur Verbesserung der Verpfle-
gung und Lebensqualität dieser Perso-
nengruppe bietet.

Um solche Informationen in der breiten 
Öffentlichkeit gut verständlich zu ver-
breiten, sind Formate, die einen direkten 
Dialog ermöglichen, ein überaus wich-
tiges Instrument. Darüber hinaus gilt es 
natürlich die entsprechenden Social-
Media-Kanäle zu nutzen, um möglichst 
viele Menschen zu erreichen.

Der Kreativität sind keine Grenzen gesetzt: Tortenverzierungen aus dem Choco-3D-Drucker.
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VERTRIEB VERTREIBT KUNDEN!?
EIN PROFESSIONELLER VERTRIEB IST DIE GRÖSSTE WERTSCHÄTZUNG FÜR DEN 
KUNDEN, IST STEINBEISER WINFRIED KÜPPERS ÜBERZEUGT

Vertrieb vertreibt Kunden – Unsinn, sa-
gen darauf die einen, weil der Vertrieb 
schließlich die Kunden bringe. Stimmt 
genau, sagen die anderen und berichten 
von Beispielen, bei denen der Vertrieb 
aussichtsreiche Projekte zunichte ge-
macht hat. Irgendwo zwischen über-
teuertem Marktschreier und Heils-
bringer liegt wohl die Wahrheit, meint 
Vertriebsexperte und Steinbeis-Unter-
nehmer Winfried Küppers. Im Stein-
wurf! erläutert er seine Sicht der Dinge. 

Ich kann mich noch genau erinnern, 
wann ich diesen provokanten Spruch 
vom Kunden vertreibenden Vertrieb von 
einem Manager zum ersten Mal gehört 
habe. Ich war junger Vertriebsanalyst 
und eiferte für den Verkauf. Ich war the-
orieerprobt, in einer sehr professio-
nellen Organisation unterwegs und der 
felsenfesten Überzeugung, dass diese 
Aussage in keiner Weise zutrifft. Heute, 
20 Jahre später, bemühe ich diese Pro-
vokation oft selbst im Gespräch mit Kun-
den über deren Vertrieb. Die Reaktio-
nen sind inhaltlich sehr unterschiedlich 
– aber sie sind immer eins: emotional! 

WOHER HAT DER VERTRIEB SEINEN 
SCHLECHTEN RUF?

Während man in den USA stolz darauf 
ist ein Verkäufer zu sein, gibt das hier-
zulande kaum ein Außendienstler bei ei-
ner Party zu. Das liegt auch etwas an der 
deutschen Historie. In den 50er- und 
60er-Jahren des letzten Jahrhunderts 
wurde nicht verkauft, sondern verteilt. 

Die Nachfrage war groß, jeder wollte 
einen modernen Haushalt. Die Unter-
nehmen produzierten viel, doch als der 
Markt gesättigt war, versuchten die 
Verkäufer weiterhin ihre Produkte in den 
Markt zu pressen. Das ruinierte den Ruf 
der Verkäufer für Jahrzehnte. Danach 
kam die Gegenbewegung, die völlige 
Demut des sich dem Kunden unterwer-
fenden Verkäufers. Beide Ausschläge 
stellen einen Verkäufertyp dar, der den 
Kunden nicht erreicht. 

Und auch heute noch kann Vertrieb den 
Kunden vergraulen. In den letzten 20 
Jahren habe ich viele Außendienstler bei 
Kundenbesuchen begleitet. Professio-
nelle, erfolgreiche Verkäufer – aber eben 
auch andere. Im Gedächtnis geblieben 
ist mir ein Verkäufer, der Maschinen-
bauer betreute. Er interessierte sich so 
wenig für sein Gebiet, dass er nicht merk-
te, dass ein Kunde seine monatlichen 
Bestellungen um 90 % gekürzt hatte – 
und zwar schon seit vier Monaten. Den 
Kunden befragt, sagte dieser, der Lie-
ferant habe sich nicht wirklich um ihn 
bemüht – andere waren da aktiver, da-
rum habe man den Lieferanten gewech-
selt.

Bei einem meiner Kunden konnten wir 
durch Digitalisierungsmaßnahmen die 
Anzahl an Außendienstmitarbeitern von 
120 auf rund 80 reduzieren. Gleichzeitig 
stieg der Umsatz. Der Grund: Nur die 
besten blieben im Team und haben durch 
einen strukturierten Vertrieb mit einem 
guten Konzept Potenziale schnell analy-

siert. Daraufhin haben Kunden ihr jahre-
lang nicht verändertes Bestellvolumen 
teilweise plötzlich verdoppelt.

Vertrieb vertreibt Kunden. Das ist leider 
wahr. Aber kein Vertrieb vertreibt die 
Kunden eben auch! Kunden wünschen 
sich Verkäufer, Kunden möchten betreut 
und umworben werden. Kunden erwar-
ten, dass ihnen jemand die Kaufentschei-
dung erleichtert, sie überzeugt und be-
geistert. Und wenn ein Unternehmen 
keinen Vertrieb hat, wird ihm das als Un-
professionalität, Arroganz oder Desin-
teresse am Kunden ausgelegt. 

DIE LÖSUNG? PROFESSIONALITÄT!

Wenn man es sich genau anschaut, dann 
ist nicht der Vertrieb per se das Prob-
lem, sondern eine unprofessionelle, ja 
mithin stümperhafte Ausprägung. Gu-
te Verkäufer, die diesen Beruf von der 
Pike auf gelernt haben, sind immer ei-
ne Bereicherung. Leider stellen wir an 
dieses Berufsbild aber einen anderen 
Anspruch. Ob Ingenieur, Buchhalter oder 
Architekt, für alles suchen wir uns Pro-
fis, aber beim Vertrieb setzen wir Fach-
fremde ein, die in Ausbildung oder Stu-
dium oft keinerlei Berührungspunkte 
zum Vertrieb hatten. Das Produkt gut zu 
kennen scheint in manchen Unterneh-
men auszureichen, um Kundenbetreu-
er werden zu können. Das ist zu wenig!

Jedes Unternehmen braucht einen Ver-
trieb. Er kümmert sich um unsere Kun-
den, nimmt sie ernst und weiß frühzeitig, 
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was sie benötigen. Wir brauchen aber 
vor allem einen Vertrieb, der regelmäßig 
neue Kunden überzeugt und damit zum 
Wachstum des Unternehmens und Aus-
gleich von wegfallenden Kundenbezie-
hungen sorgt. 

Top-Verkäufer arbeiten konzentriert am 
Erfolg und Wachstum des Unternehmens 
mit. Sie erreichen Ziele und geben wert-
volle Rückinformationen. Je klarer und 
detaillierter das Vertriebskonzept, des-
to schneller erreichen wir unsere Unter-
nehmensziele. Die Aufgabe, den Vertrieb 
zu implementieren, liegt beim Manage-
ment. Hier werden ein Konzept erstellt 
und strategische Ziele definiert. Ein gu-
ter Vertrieb ist Ihr Steuerinstrument für 
die Geschäftsentwicklung der nächsten 
Jahre.

Ein Trend zeigt sich in den letzten zwei 
bis drei Jahren: Immer mehr Einkäufer 
werden in Verhandlungsführung ge-
schult. Inzwischen werden bei den 
Top-Trainern bis zu einem Drittel der 
Vertriebstrainings von Einkäufern be-
sucht. Wenn Kunden also ihre Einkäu-
fer vermehrt darin schulen unsere Ver-
käufer in Verhandlungen unter Druck 
zu setzen, dann können wir es uns gar 
nicht leisten auf unserer Seite nicht die 
besten Verkäufer zu haben.

In Zukunft wird es generell noch stär-
ker auf einen professionellen Vertrieb 
ankommen, weil mehrere Veränderun-
gen ein „weiter so“ nicht erlauben. Zwei 
möchte ich an dieser Stelle nennen: 
Durch die reduzierte Reisetätigkeit, die 
uns Corona-bedingt noch viele Monate 
begleiten wird, gewöhnen sich Einkäu-
fer an Videokonferenzen und lernen die 
Vorteile zu schätzen. Viele Verkäufer ar-
beiten aber vor allem mit ihrer Präsenz 

beim Kunden vor Ort und stoßen nun an 
ihre Grenzen, die sie aktuell noch mit der 
Pandemie entschuldigen. Die Distanz zu 
überbrücken und sie über andere Ver-
triebsmethoden auszugleichen, ist für 
die Zukunft aber eine wesentliche Auf-
gabe des Außendienstes. Daneben führt 
die Digitalisierung zu veränderten Ab-
läufen im Innendienst wie auch beim 
Kunden. Der Außendienst als Bindeglied 
muss beide bedienen und damit den Er-
folg steuern. Darüber hinaus führt die 
Digitalisierung zu komplett neuen Ge-
schäftsmodellen, deren Verkauf nicht 
mit den bisherigen Methoden funktio-
niert. Die zukünftige Vertriebsbandbrei-
te unseres Unternehmens wird darüber 
entscheiden, ob wir zu den Gewinnern 
oder zu den Verlierern dieses Wandels 
gehören werden.

EIN MISSVERSTÄNDNIS MUSS  
GEKLÄRT WERDEN

Wenn Manager sagen, dass sie keinen 
Vertrieb wollen, dann meinen sie meis-
tens Verkäufer, die ihren Kunden etwas 
aufdrängen. Und das abzulehnen ist 
richtig. Darum ist es wichtig, ein klares 
Vertriebskonzept zu haben. Manches Mal 
ist ein Vertriebler nur derjenige, der den 
Kunden über die Möglichkeiten einer Zu-
sammenarbeit informiert. Wenn er das 
geschickt und respektvoll macht, kann 
er damit viele Türen öffnen. Überlegen 

Sie einmal: Kennen alle potenziellen 
Kunden Ihr Angebot und dessen Nutzen?

Gute Verkäufer ermitteln auch den tat-
sächlichen Bedarf und die Preisspanne, 
die ihr Kunde bereit ist zu bezahlen. Aus 
meinen Gesprächen mit Einkaufsleitern 
weiß ich, wie weit manche Unternehmen 
bei der Einschätzung dieser Preisspan-
ne daneben liegen. Und wie tief ist das 
Detailwissen, das wir über unsere po-
tenziellen Kunden haben? Wenn dieses 
Wissen vorhanden ist, wird Ihr Vertrieb 
keine Kunden vertreiben – im Gegenteil: 
Bestehende Kunden fühlen sich ernst-
genommen, Projekte und Aufträge wer-
den frühzeitig gefunden und neue Kun-
den gewonnen.

Über wenig Themen wird in einem Un-
ternehmen so viel gestritten wie über den 
Vertrieb. Weil an keinem anderen Thema 
so viele existenzielle Erwartungen hän-
gen: Bestandskundensicherung, Gene-
rieren von neuen Aufträgen, organisches 
Wachstum, Arbeitsplatzsicherung und 
viele mehr. Und wo viele Hoffnungen sind, 
da ist entweder große Freude oder herbe 
Enttäuschung. Das zu beeinflussen liegt 
beim Management. Wenn Sie das Gefühl 
haben, dass Ihr Vertrieb Kunden ver-
treibt, dann stellen Sie ihn um und sau-
ber neu auf. Ein professioneller Ver-
trieb ist eine Investition – aber eine, die 
sich dauerhaft rechnet.

WINFRIED KÜPPERS
winfried.kueppers@steinbeis.de (Autor)

Steinbeis-Unternehmer
Steinbeis-Beratungszentrum Vertriebsanalytik (Hilzingen)

www.steinbeis.de/su/2159 
www.steinbeis-vertriebsanalytik.de 

Winfried Küppers verantwortet als Unternehmer das Steinbeis-Beratungszentrum Vertriebsanalytik.  
Er ist daneben als Politik- und Vorstandsberater ein gefragter Ratgeber und Experte.



Technologie.Transfer. Anwendung. TRANSFER 03|2020

28 QUERSCHNITT

VON DER KÖNIGSDISZIPLIN IM 
PROJEKTMANAGEMENT

STEINBEIS-UNTERNEHMERIN DR. KAREN DITTMANN UND PARSQUBE-GESCHÄFTS-
FÜHRER MEHRSCHAD ZAERI IM GESPRÄCH ÜBER HYBRIDES PROJEKTDESIGN

Der Bau eines Krankenhauses, die Einführung neuer Software in einem Unternehmen, die Umorganisation eines Geschäfts-
bereichs – so unterschiedlich diese Vorhaben sind, was sie eint ist der Projektcharakter. Während man in der Vergangenheit 
bei der Durchführung oft auf das klassische, plangetriebene Projektmanagement zurückgegriffen hat, tritt heute „agiles 
Projektmanagement“ immer mehr in den Vordergrund. Motivatoren, um agil zu arbeiten, sind eine zunehmende Dynamisie-
rung der Vorhaben und die Intention mit Komplexität besser umzugehen. Viele Unternehmen sind jedoch mit der Agilisierung 

ihrer Projekte noch überfordert oder brauchen sie nicht in dem Maße, wie agiles Projektmanagement dies propagiert. Hier 
punktet das hybride Projektmanagement, das den klassischen mit dem agilen Ansatz kombiniert. Dr. Karen Dittmann, 

Steinbeis-Unternehmerin am Steinbeis-Transferzentrum IT-Projektmanagement, und Mehrschad Zaeri, Geschäftsführer der 
parsQube GmbH, arbeiten seit Langem bei der Umsetzung von Projekten zusammen und haben vor Kurzem ihren „HybridBlog“ 
auf YouTube ins Leben gerufen, in dem sie sich über Dos und Don‘ts, Philosophie und Best Practices der Projektarbeit unter-

halten. Die TRANSFER hat in den Blog reingehört und sich mit den beiden Profis im Projektmanagement unterhalten.

Frau Dr. Dittmann, Herr Zaeri, die 
Premiere Ihres YouTube-Blogs liegt 
hinter Ihnen, wie waren Sie auf die 
Idee gekommen, einen Blog über 
hybrides Projektdesign ins Leben 
zu rufen?

Mehrschad Zaeri: 
Mit unserer langen Erfahrung im Pro-
jektmanagement haben wir zwei Dinge 
festgestellt: Es ist sehr wichtig, die klas-
sischen Methoden zu beherrschen, aber 
angesichts wachsender Herausforde-
rungen und steigender Komplexität von 
Projekten sind gleichzeitig auch agile 
Herangehensweisen unerlässlich. Wir 
kennen beide die verschiedenen Welten 
– klassisch und agil – und wollen eine 
Brücke schlagen, um das Beste aus die-
sen zusammenzubringen und Synergien 
zu schöpfen.

Karen Dittmann: 
Für mich ist auch wichtig, die Erfahrun-
gen aus unterschiedlichen Branchen, 
in denen ich unterwegs bin, einzubrin-
gen. Als Unternehmerin am Steinbeis-
Transferzentrum IT-Projektmanagement 
kenne ich die IT-Branche mit all ihren 

Ausprägungen, den Maschinen- und An-
lagenbau, den Agrarsektor, aber auch 
die medizinische Forschung, die alle 
ganz unterschiedliche Kulturen, Heran-
gehensweisen und Anforderungen ha-
ben. Durch diese Fülle an Unterschieden 
entwickelt man einen breiten Blickwin-
kel, der dazu einlädt hybrid zu denken.

Sie orientieren sich in Ihrer Bera-
tungsarbeit bei Kunden an einem 
ganz speziellen Kompass, erzählen 
Sie uns mehr davon!

Mehrschad Zaeri: 
Unser Kompass ist ein mächtiges Werk-
zeug, mit dem wir in Organisationen Ver-
änderungen hin zu hybriden Vorgehens-
modellen angehen. Wir unterscheiden 
bei diesem Ansatz verschiedene Him-
melsrichtungen. Der Norden steht für 

die Haltung, das Mindset: Welche Hal-
tung existiert in einem Unternehmen, 
und was muss bei einem Veränderungs-
projekt berücksichtigt werden? Die Or-
ganisation steht im Osten: In welchen 
Organisationseinheiten finden Projekte 
statt, welche Rollen sind vergeben, wel-
che Prozesse und Qualitätsstandards 
müssen berücksichtigt werden? Im Sü-
den steht die vorhandene praktische Er-
fahrung mit Projekten im Unternehmen: 
Wieviel Kompetenz ist hier bereits er-
worben worden? Im Westen kommen 
schließlich die Theorie und der Metho-
denkoffer, der schon so eingespielt und 
geläufig ist, dass leicht darauf zurück-
gegriffen werden kann.

Karen Dittmann: 
Jetzt kann man sich vielleicht fragen, 
was das mit hybridem Projektdesign zu 

Wenn Sie mehr über hybrides Projektdesign erfahren wollen, besuchen  
Sie den HybridBlog des Steinbeis-Transferzentrums IT-Projektmanagement 
auf YouTube unter dem Schlagwort „Hybridblog“.
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(KLASSIFIZIERUNG VON PROJEKTEN)

HYBRIDES
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tun hat. Was wir am Steinbeis-Transfer-
zentrum IT-Projektmanagement aus un-
seren Beratungen gelernt haben, ist, 
dass die Einführung einer hybriden Vor-
gehensweise immer ganzheitlich ange-
gangen werden muss. Es reicht nicht 
aus, alle Mitarbeiter auf eine Schulung 
zu schicken und dann zu verlangen, dass 
hybrid gearbeitet wird – der Westen in 
unserer Kompassanalogie. Ist in der Un-
ternehmenskultur ein „Fail“ oder sogar 
„Fail fast“ noch gar nicht als Haltung – 
der Norden im Kompass – angekom-
men, dann wird es schwierig, agile 
Prinzipien zu integrieren. Und ist die 
Organisation, der Osten, auf hierarchi-
sche Projektleitung eingeschworen, 
dann wird es mit dem Prinzip des „Ser-
vant Leader“ im Agilen schwierig. Nicht 
zuletzt muss der Süden, die praktische 
Erfahrung, berücksichtigt werden, denn 
wenn noch keine Erfahrung mit Pro-
jekten vorliegt, muss die Organisation 
grundlegend Gesetzmäßigkeiten und 
Strategien der Projektarbeit einführen.

Mehrschad Zaeri: 
Generell gilt, dass ein hybrider Ansatz 
schwierig ist, wenn wenig Erfahrung mit 

Projektarbeit vorliegt, denn er ist die he-
rausforderndste der drei Vorgehenswei-
sen – agil, klassisch und hybrid.

Karen Dittmann: 
Genau, und das unterschätzen viele. 
Denn bei hybridem Vorgehen muss man 
nicht nur das klassische Projektmanage-
ment so beherrschen, dass man es blind 
anwenden kann. Man muss auch die Pa-
lette der agilen Frameworks kennen – 
inklusive eines Mindset-Wechsels.

Das klingt anspruchsvoll – haben 
denn Projektleiter im Normalfall die-
ses Know-how?

Karen Dittmann: 
Nein, und da kommen wir an einen wich-
tigen Punkt. Wenn wir hybrides Projekt-
design anwenden, dann sprechen wir 
nicht über kleine und mittlere Projekte, 
die in einer Organisation das Grundrau-
schen verursachen. Sondern wir sehen 
den Einsatz vor allem bei großen, her-
ausfordernden, komplexen Vorhaben. 
Oder beim Design von Vorgehensmo-
dellen für eine spezifische Organisation. 
Dafür werden Projektleitungsprofis ge-

braucht, die dann auch über das nötige 
Wissen und die Skills verfügen.

Mehrschad Zaeri: 
Hybrides Projektdesign ist die Königs-
disziplin im Projektmanagement.

Karen Dittmann: 
Das sehe ich genauso. Sie macht aber 
auch am meisten Spaß!

DR. KAREN DITTMANN
karen.dittmann@steinbeis.de (Autorin)

Steinbeis-Unternehmerin
Steinbeis-Transferzentrum  
IT-Projektmanagement (ITPM) 
(Ludwigsburg)

www.steinbeis.de/su/2220 
www.stz-itpm.de

MEHRSCHAD ZAERI
mehrschad.zaeri@parsqube.de (Autor)

Geschäftsführer 
parsQube GmbH 
(Karlsruhe)

www.parsqube.de 
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DIGITALISIEREN MIT ERFOLG:  
WIE MAN PRODUKTIVITÄT UND 
QUALITÄT STEIGERT
STEINBEIS-STUDIERENDER KONZIPIERT DIE DIGITALISIERUNG  
VON AUFTRAGS- UND RECHNUNGSPROZESSEN

Unternehmen sind heute gezwungen 
ihre Prozesse so weit wie möglich zu di-
gitalisieren, wenn sie im Wettbewerb be-
stehen wollen. Das hat vielerlei Gründe: 
Angefangen dabei, dass Mitarbeiter, 
Kunden und Lieferanten eine gute User 
Experience einer Prozess-Software er-
warten, geht es auch darum, komplette 
Prozesse ohne Medienbrüche abzubil-
den und das entlang des gesamten Wert-
schöpfungsprozesses durch das Unter-
nehmen. Darüber hinaus geht es um das 
Erfüllen von Dokumentationspflichten 
sowie Themen der rechtlichen und in-
ternen Compliance, um jederzeit für 
Transparenz und Nachvollziehbarkeit zu 
sorgen. Dazu kommen Forderungen nach 
Produktivitätssteigerungen, ohne aber 
die Mitarbeiter mehr zu belasten. Eine 
komplexe aber keine unmögliche Aufga-
be, das hat Jonas Pospischil in seinem 
Kompetenz-Projekt im Rahmen seines 
Studiums zum Master of Business En-
gineering an der Steinbeis-Hochschule 
gezeigt.

Die digitale Transformation ist heute in al-
ler Munde, doch wie geht man das Thema 
Prozessdigitalisierung und -automati
sierung strukturiert an? Welche Prozes-
se eignen sich, um mit der Digitalisierung 
zu starten? Und welche Anforderungen 
gibt es an ein Prozessdigitalisierungs-
tool? Vor diesen Herausforderungen 
stand Jonas Pospischil zu Beginn seines 
Studien-Projektes. Er hatte sich einiges 
vorgenommen: Ziel war es, bei einem 
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Zulieferer für Bodenbeläge im Bereich 
Großschiffe den Prozess von der Arbeits-
auftragserteilung an die Kolonnen über 
die Rückmeldung der real geleisteten 
Arbeiten bis hin zur automatisierten Leis-
tungs- und Rechnungserstellung und 
Freigabe durch den Auftraggeber durch-
gängig zu digitalisieren und so über 
3.500 papierbasierte Prozesse digital in 
einer Plattform abzubilden und neue 
Auswertungen und Steuerungselemen-

te zu ermöglichen. Das Projekt wurde als 
Kooperation zusammen mit der Stein-
beis-Hochschule, der JobRouter AG und 
der Smart Solutions for Industry AG als 
Projektgeber durchgeführt. Die Smart 
Solutions for Industry AG ist eine ge-
meinsame Beteiligung der in Filderstadt 
sitzenden SCMT Steinbeis Center of Ma-
nagement and Technology GmbH und 
der Esslinger Steinbeis Interagierende 
Systeme GmbH.

EINE DIGITALISIERUNGS
PLATTFORM HILFT BEI DER  
PROZESSAUTOMATISIERUNG

Eine Digitalisierungsplattform ist eine 
Software, die viele verschiedene Tech-
nologien kombiniert. Dabei ist für die 
Anwender eine einfache Verständlich-
keit der Software wesentlich. Denn das 
spart Zeit, wenn das System in den Be-
trieb geht, und erhöht die Akzeptanz der 
Anwender. Optimal ist eine mögliche 
Low-Code-Orientierung des Systems. 
Der Begriff „Low-Code“ beschreibt eine 
Entwicklungsumgebung für Software, 
mit der sich Prozesse unter Verwendung 
visueller und grafischer Modellierungs-
methoden erstellen lassen. Klassische, 
textbasierte Programmiertechniken sind 
nur geringfügig notwendig. Dadurch wird 
die Entwicklungs- und Bereitstellungs-
zeit für Geschäftsanwendungen deutlich 
verringert. Mit einer browserbasierten, 
grafischen Benutzeroberfläche haben 
auch Prozessdesigner mit wenig Pro-

grammierkenntnissen die Möglichkeit, 
Prozesse und Apps zu modellieren. Eine 
Verfügbarkeit der Software als webba-
sierte Anwendung sowie native Apps für 
mobile Endgeräte helfen den Anwen-
dern überall und jederzeit anliegende 
Arbeit zu erledigen. Kurz: Der Zugang 
und die einfache Bedienbarkeit müssen 
immer im Vordergrund stehen, da die 
beste Software keinen Mehrwert er-
bringt, wenn sie nicht durchgängig von 
allen Beteiligten genutzt werden kann.

Ausgangspunkt für Jonas Pospischils 
Projekt war ein bis dato sehr langwie-
riger Auswertungsprozess, der die Er-
stellung von Arbeitsaufträgen je Tag und 
Kolonne, rückgemeldete Arbeiten und 
Sonderleistungen sowie störende Pa-
pierdokumente beinhaltete. Im weiteren 
Prozessverlauf wurden Daten fehler-
anfällig und nicht revisionssicher in Of-
fice-Tabellen übertragen, digitale Doku-
mente zur Freigabe ausgedruckt und 
schließlich mehr als 1.000 Rechnungen 
pro Jahr erst gedruckt und anschließend 
wieder eingescannt, um sie an Kunden 
zu versenden oder in eigene Finanzsys-
teme zu überführen. Über den gesamten 
Prozess gab es so mehr als 3.500 papier-
basierte Einzelprozesse und drei Sys-
tembrüche. „In Zahlen ausgedrückt ging 
es darum, mehrere Tausend Seiten Pa-
pier zu sparen, die Bearbeitungszeit von 
Wochen auf Stunden zu reduzieren und 
drei Systembrüche zu vermeiden“, fasst 
Jonas Pospischil zusammen. Sein Ziel: 

DIE DIGITALE TRANSFORMATION IST HEUTE IN  
ALLER MUNDE, DOCH WIE GEHT MAN DAS THEMA  

PROZESSDIGITALISIERUNG UND -AUTOMATISIERUNG 
STRUKTURIERT AN?

»
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für den gesamten Prozess nur eine Di-
gitalisierungsplattform zu nutzen und 
jeglichen Systembruch in Form von Aus-
drucken zu vermeiden. Außerdem sollten 
Auswertungen statt nach sechs Wochen 
nun täglich möglich sein, die Datenqua-
lität erhöht und alle Daten revisionssi-
cher archiviert werden. 

Durch Workshops und Einzelinterviews 
nahm Jonas Pospischil den Ist-Prozess 
auf, strukturierte die Anforderungen und 
entwickelte einen groben Soll-Prozess. 
Im Sinne einer agilen Prozessentwick-
lung sah er von einer langwierigen Aus-
formulierung eines Feinkonzeptes ab 
und begann stattdessen mit agilen Me-
thoden, permanenter Einbindung der 
relevanten Nutzer und regelmäßigen 
Kundenreviews schnell mit der Pro-
zessimplementierung. Möglich war dies 
durch den Einsatz einer Low-Code-Pro-
zessdigitalisierungsplattform, mit der 
der Soll-Prozess schnell und effektiv in 
der Software umgesetzt werden konnte. 
Damit waren zeitnah funktionsfähige 
Prototypen möglich, die von den Anwen-
dern getestet und bewertet wurden und 

deren Rückmeldungen direkt in die wei-
tere Entwicklung einflossen. 

DIGITALISIERUNG VON PROZESSEN

Die Grundlage der digitalen Transfor-
mation ist das richtige Verständnis der 
Digitalisierung von Geschäftsprozessen. 
Ein Geschäftsprozess umfasst eine Rei-
he miteinander verbundener Aufgaben, 
an deren Ende die Bereitstellung einer 
Dienstleistung oder eines Produkts steht. 
„Digitalisierung von Prozessen bedeutet 
aber nicht die Abbildung analoger Pro-
zesse, sondern unter Nutzung der digi-
talen Möglichkeiten neue, optimierte, al-
so transformierte, Prozesse quer durch 
das Unternehmen zu entwickeln“, macht 
Jonas Pospischil deutlich. Erheblichen 
Mehrwert bringt dabei eine durchgängi-
ge Digitalisierung und Automatisierung 
über Abteilungsgrenzen hinweg und die 
Vernetzung von verschiedenen Software-
tools. Die Digitalisierung von Prozessen 
bedeutet damit immer auch eine Verän-
derung der bestehenden Abläufe und ein 
neues Rollen- und Verantwortungsver-
ständnis.

WORAUF SOLLTE EIN UNTERNEHMEN BEI DER  
DIGITALISIERUNG ACHTEN? 

1.  Verwenden einer integrativen Plattform für Unternehmensprozesse. 

2.  �Der Projektplan sollte ein Big Picture der einzelnen  
Anwendungsfälle beinhalten.

3.  Die Handhabung für Anwender möglichst einfach halten. 

4.  �Low-Code-Ansatz für eine unkomplizierte Modifikation und  
Erweiterung der Softwarelösung.

5.  �Prozessdigitalisierung, Dokumentdigitalisierung und Themen wie  
Robotic Process Automation und digitale Signatur sollten Bestandteil 
des Projekts sein.

6.  �Die Softwarelösung muss im Hinblick auf Anzahl der Anwender,  
Vorgänge, Dokumente, Datensätze etc. einfach mitwachsen können.

7.  �Schnittstellen zu anderen Systemen im Unternehmen müssen  
genutzt werden.

In den letzten Jahren hat sich die Fre-
quenz, mit der neue Geschäftsprozesse 
implementiert oder bestehende modifi-
ziert werden müssen, erhöht. Sie müs-
sen oft innerhalb von Wochen oder 
projektbezogen neu aufgesetzt oder an-
gepasst werden. Zu starre Prozesse ge-
wöhnen dem Nutzer das Denken ab – 
agile Prozesse sind Zeichen einer immer 
agiler werdenden Welt und übergeben 
Verantwortung an den Nutzer. Starre 
Vorgaben bis hin zum Stopp eines Vor-
gangs, weil wenig relevante Voraus-
setzungen nicht erfüllt sind, sind heute 
nicht mehr sinnvoll. Das stellt hohe An-
forderungen an die Prozessentwickler 
und die Implementierung von Prozess-
standards. Nicht der Prozess gibt den 
Weg vor, sondern der mitdenkende und 
verantwortliche Mitarbeiter. 

DIGITALISIERUNG VON DOKUMENTEN  
UND DATEN

Ziel ist es, das Papier im Büro auf ein ab-
solutes Minimum zu reduzieren, um Be-
arbeitungszeiten zu verringern und die 
richtigen, aktuellen Informationen zur 
richtigen Zeit am richtigen Ort den rele-
vanten Personen zur Verfügung zu stel-
len. Digitale Entscheidungsprozesse be-
nötigen verlässliche Daten und daraus 
erzeugte Informationen.

Datenmanagementsysteme (DMS) er-
möglichen es, unterschiedliche Doku-
mente in zentralen Datenbanken ab-
zulegen und die darin enthaltenen 
Informationen zu extrahieren und auf-
zubereiten. Im Fokus steht dabei die 
Digitalisierung von Daten und Informa-
tionen, nicht die Erstellung einer digi-
talen Kopie eines Papierdokumentes. 
Dies ermöglicht die situative Steuerung 
des Zugriffs auf die notwendigen Doku-
mente oder daraus extrahierter Infor-
mationen in Abhängigkeit des jeweiligen 
Prozessschritts. In einer derartigen Da-
tenbank werden zudem ergänzende In-
formationen zum jeweiligen Dokument 
gespeichert, über die es schnell und ein-
fach gefunden werden kann. TRANSFERMAGAZIN.STEINBEIS.DE

215467-2020-09

DIGITAL IMMER MIT DABEI: 
DIE ONLINE-AUSGABE DER TRANSFER



Technologie.Transfer. Anwendung. TRANSFER 03|2020

33QUERSCHNITT

Das Dokumentenarchiv kann einfach an 
andere Systeme angebunden werden. 
Die Software erkennt zudem automa-
tisch, um welche Dokumente es sich 
handelt, und liest die relevanten Para-
meter aus den Dokumenten aus. Das 
spart Zeit beim sonst langwierigen Ar-
chivierungsprozess, bis hin zu einer 
möglichen vollständigen Automatisie-
rung. Im Unternehmen wird parallel und 
gemeinschaftlich mit Daten und Infor-
mationen gearbeitet, die abschließend in 
neue digitale Dokumente, wie beispiels-
weise einen Vertrag, eingefügt und digi-
tal bearbeitet werden. Auch das rechts-
kräftige Unterzeichnen von Dokumenten 
ist mithilfe elektronischer Signaturen 
digital abbildbar.

Erst diese digitale Speicherung, Aufbe-
reitung und Verarbeitung ermöglicht 
weiterführendes automatisiertes Arbei-
ten mit diesen nun digital vorliegenden 
Daten. Verantwortungen können so völ-
lig neu und funktionaler verteilt und ge-
managt werden. Die Verringerung von 
analogen Daten auf Papier durch konse-
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quente Überführung in digitale Daten-
bestände ist damit die Grundlage der 
digitalen Transformation.

DAS PROJEKT  
IM RÜCKBLICK

Jonas Pospischil als Steinbeis-Studie-
render und Mitarbeiter der Smart Solu-
tions AG realisierte für den Zulieferer 
für Bodenbeläge im Großschiffsbau ei-
ne erfolgreiche Prozessdigitalisierung. 
Er konnte die zahlreichen Medienbrüche 
auf einen einzigen Bruch reduzieren und 
die mehrfache händische Übertragung 
von Informationen in Excel-Tabellen so-
gar gänzlich abschaffen. Hinzu kommt, 
dass durch die Einbindung von Auftrags-
daten Fehlbuchungen auf bereits erle-
digte oder nichtexistierende Aufträge 
verhindert werden konnten. 

Nach der Abnahme des Soll-Prozesses 
setzte Jonas Pospischil in Kooperation 
mit der JobRouter AG den Prozess in de-
ren Digitalisierungsplattform um. Bei der 
Entwicklung der einzelnen Prozessab-

läufe und Prozessschritte war es enorm 
wichtig, den Anwender der Software in 
den Entwicklungsvorgang miteinzube-
ziehen – schließlich muss er die Soft-
ware in der Praxis nutzen. Am Ende von 
definierten Sprints wurden Anwender und 
Führungsebene über den Prozessstand 
informiert und konnten ihr Feedback in 
der darauffolgenden Sprintphase ein-
arbeiten lassen. 

Am Ende der Entwicklungsphase stand 
der Test aller relevanten Prozessanfor-
derungen des Prototypen-Prozesses. 
Dieser fand in einem weiteren kleinen 
Projekt statt, in dem die neuen Prozesse 
real operativ umgesetzt wurden, paral-
lel zu den alten noch bestehenden Pro-
zessen. Das ist kurzfristig ein sehr hoher 
Aufwand, der aber für das Gelingen von 
hoher Relevanz ist. Denn so konnten im 
praktischen Betrieb noch kleine Anpas-
sungen und Änderungen unter realen 
Bedingungen umgesetzt werden, um 
dem Prozess den letzten Feinschliff zu 
geben und gleichzeitig die Anwender ef-
fektiv zu schulen.

TRANSFERMAGAZIN.STEINBEIS.DE
215467-2020-09

DIGITAL IMMER MIT DABEI: 
DIE ONLINE-AUSGABE DER TRANSFER
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IM FOKUS: NACHHALTIGKEIT
EXPERTEN DER SIBE ENTWICKELN ZUKUNFTSSZENARIEN FÜR SÜDTIROL MIT

Wie soll die Region Trentino-Südtirol im 
Jahr 2030 aussehen – mit den Erfahrun-
gen der Covid-19-Pandemie vor Augen? 
Wird eine Rückbesinnung auf traditio-
nelle Werte, Bräuche und Familienstruk-
turen, eine Öffnung hin zur Welt, verbun-
den mit einer sozial fairen und ökologisch 
nachhaltigen Produktions- und Lebens-
weise erfolgen? Oder wird in der Region 
vielmehr die Individualisierung und Be-
schleunigung der Gesellschaft in den 
Mittelpunkt gerückt, mit der Folge, dass 
der Ressourcenverbrauch weiter unge-
zügelt steigt? Um diese und weitere Fra-
gen zu beantworten, haben Forscher von 

Szenario I:  
Welt des regionalen Bewusstseins – „In der Tradition liegt die Stärke“
  �Zugespitzter Wettstreit zwischen Nationen und geopolitischen Blöcken 
  �Verunsicherung und Polarisierung in der Bevölkerung
  �Abgrenzung vom „Außen“, eine Wendung hin zu „analogen Lebensweisen“

30 31

40 41
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Eurac Research und der School of Inter-
national Business and Entrepreneurship 
(SIBE), die Business School der Gradua-
te School der Fakultät Leadership and 
Management der Steinbeis-Hochschule, 
eine Zukunftsstudie für Südtirol mit be-
sonderem Fokus auf die Nachhaltigkeit 
durchgeführt. 

Um zu wissen, wie sich Märkte, Bran-
chen und Gesellschaft entwickeln wer-
den, arbeiten Unternehmen schon seit 
Jahren mit der sogenannten strategi-
schen Vorausschau. Immer häufiger 
werden Zukunftsszenarien auch in der 

Städteplanung und Regionalentwicklung 
angewandt. Das war auch bei der Zu-
kunftsstudie für Südtirol der Fall.

SÜDTIROL: EINE ZUKUNFT – VIER 
MÖGLICHKEITEN

Bei der Ausgestaltung der Szenarien be-
rücksichtigten die Forscher neben der glo-
balen Ebene die Bereiche Gesellschaft, 
Gesundheit, Wirtschaft, Umwelt, Politik 
und Technologie. Die vier Szenarien be-
schreiben die Zukunftsbilder retrospek-
tiv, so als würde die Südtiroler Bevölke-
rung aus dem Jahr 2030 zurückblicken. 

Szenario II:  
Welt des Neo-Kosmopolitismus – „Denke global, handle lokal”
  �Radikales Umdenken in Richtung sozial fairer und ökologisch nachhaltiger  
Produktions- und Lebensweisen

  �Tiefgreifender, struktureller Wandel, der zu einer tendenziell wachstums
neutralen Neuausrichtung in vielen Bereichen der Gesellschaft geführt hat

Szenario III:  
Welt der individuellen Freiheit – „Ich bin meines eigenen Glückes 
Schmied(in)”
  �Gestärktes Vertrauen in Marktmechanismen und in Wettbewerb als wichtigstes 
gesellschaftliches Ordnungsprinzip 

  �Leistung und Eigenverantwortung, Individualisierung und Beschleunigung der 
Gesellschaft, Aufblühen des Unternehmens- und Pioniergeistes, gleichzeitig 
aber ein höherer Ressourcenverbrauch und noch stärker ansteigende Emissionen
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Mehr Informationen finden Sie unter  
https://www.steinbeis-sibe.de/fvc_news/vier-zukunftsszenarien-fuer-suedtirol-2030.

→  �Weitere Infos und die Online-Anmeldung finden Sie ca. vier Wochen  
vor der Veranstaltung auf www.steinbeis-engineering-tag.de.
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STEINBEIS ENGINEERING TAG 2021:  
INTELLIGENTE VERNETZTE PRODUKTE 
WENN KÜNSTLICHE INTELLIGENZ AUF DAS INTERNET DER DINGE TRIFFT 

Internet of Things (IoT) und künstliche 
Intelligenz (AI) sind wichtige Innovati-
onstreiber. Sie eröffnen Chancen für in-
novative Geschäftsmodelle und neue 
Wertschöpfung. IoT-Produkte und -Ge-
räte finden bereits jetzt Einsatz sowohl 
in Unternehmen als auch bei den Ver-
brauchern. Durch die Kombination aus 
AI und IoT entstehen AIoT-Produkte, die 
aus Erfahrungen lernen und selbst-
ständig Entscheidungen treffen können. 
Wie kann der Mittelstand diesen Trend 
für sich nutzen und eigene AIoT-Pro-
dukte entwickeln? Diese Frage steht im 
Mittelpunkt des sechsten Steinbeis En-
gineering Tages, der am 5. Mai 2021 im 
Steinbeis-Haus für Management und 
Technologie in Stuttgart stattfinden wird. 

Die Kombination aus Sensorik, Aktorik 
und Internettechnologie ermöglicht es, 
Maschinen, Geräte oder auch Gebäude 
– kurz gesagt Dinge – zu vernetzen. Im 
Internet der Dinge gibt es bereits heute 
mehr vernetzte Dinge als es Menschen 
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auf der Erde gibt. Für 2025 werden mehr 
als 55 Milliarden IoT-fähige Produkte pro-
gnostiziert. Ein IoT-fähiges Produkt ist 
durch geeignete Sensoren in der Lage, 
seine Umgebung oder seinen eigenen 
Zustand zu erfassen und diese Informa-
tionen über das Internet weiterzugeben. 
Je nach Aktorik ist es möglich, die Pro-
dukte aus der Ferne zu steuern. Die Ver-
netzung beruht auf der Erfassung, Aus-
wertung und dem Austausch von Daten. 
Die Erfassung der Daten ähnelt dabei 
den menschlichen Sinnesorganen, der 
Austausch unserer zwischenmensch-
lichen Kommunikation und die Auswer-
tung zunehmend den Funktionen des 
menschlichen Gehirns. Während IoT-
Produkte mittels bisheriger Datenana-
lysemethoden wenig lernfähig waren, 
ermöglichen es neue Methoden aus 
dem Bereich der künstlichen Intelligenz 
menschliches Lernen zu simulieren. 

Die aus der Kombination von IoT und AI 
entstandenen Produkte bringen Wett-

bewerbsvorteile, erfordern aber um-
fassende Kompetenzen, die im Mittel-
stand nicht immer im benötigten 
Ausmaß vorhanden sind. Das Ferdi-
nand-Steinbeis-Institut zeigt am Stein-
beis Engineering Tag Wege auf, wie 
mittelständische Unternehmen beste-
hende und neue Produkte AIoT-fähig 
machen können. Anhand konkreter 
Beispiele erhalten die Teilnehmer Ein-
blick in das Potenzial und den Nutzen 
von AIoT-Produkten. AIoT-Experten er-
klären, worauf es bei der Entwicklung 
eines AIoT-Produkts sowie des pas-
senden Geschäftsmodells ankommt. 
Außerdem erfahren die Teilnehmer, 
wie mittelständische Unternehmen 
vom Aufbau eines branchenübergrei-
fenden Netzwerks für die kollaborative 
Umsetzung von AIoT-Produkten profi-
tieren können. 

Szenario IV:  
Welt der grünen Innovationen – „Es gibt für alles eine (technologische) Lösung“
  �Intensivierung der internationalen Zusammenarbeit und des globalen  
Austausches von Information, Waren und Dienstleistungen 

  „Global Village“-Vernetzung

Besonderes Augenmerk legten die For-
scher auf eine Einschätzung, ob und in 
welchem Ausmaß die UN-Nachhaltig-
keitsziele innerhalb der einzelnen Sze-

narien erreicht werden können. Als 
nächsten Schritt will das Team die Mei-
nungen und Anregungen der Interes-
sensvertreter im Land einholen.
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VOM ENDE DER  
ZETTELWIRTSCHAFT:  
DAS E-REZEPT ALS  
GAME-CHANGER
EIN STEINBEIS-TEAM ANALYSIERT CHANCEN  
UND RISIKEN DES E-REZEPTES 

Die BITKOM-Studie zum Thema Digital Health bescheinigt der Hälfte der deutschen 
Bevölkerung, dass sie die fortschreitende Digitalisierung auf dem Gesundheits-
markt als Notwendigkeit ansieht, besonders um den steigenden Gesundheitskosten 
entgegenzuwirken. Die Befragten stehen digitalen Anwendungen im Gesund-
heitswesen offen gegenüber, fast 60 % würden das E-Rezept nutzen. Auch in der 
Nutzung der elektronischen Patientenakte sehen laut Studie 65 % der Deutschen 
hohe Nutzungspotenziale. Der deutsche Gesundheitsmarkt sei im internationalen 
Vergleich jedoch noch weit abgeschlagen. Das Team am Steinbeis-Transferzen-
trum Technologie – Organisation – Personal (TOP) in Ravensburg und die PSO GmbH 
wollen das ändern: Gemeinsam haben sie einen Prototyp einer E-Rezept-App ent-
wickelt und analysiert. 

ner Nutzwertanalyse zu vergleichen. 
Das Steinbeis-Team verschaffte sich mit 
einer Anbietermatrix einen Überblick 
über den Markt der Gesundheits-Apps. 
Die dabei identifizierten Marktführer 
wurden schließlich in den Vergleich zur 
Nutzwertanalyse einbezogen und von 
Studentinnen der Hochschule Konstanz 
– Technik, Wirtschaft und Gestaltung 
(HTWG) ausführlich getestet.

DEN KUNDENNUTZEN IM FOKUS: 
NICHT JEDER IST EIN POWER-USER

Das Projektteam identifizierte drei typi-
sche Nutzergruppen von E-Rezept-Apps 
und legte deren Wünsche und Anforde-
rungen an eine App fest. Für die Defini-
tion der Nutzergruppen wurden das Al-
ter und der Krankheitsstand der App-User 
herangezogen: Die Analyse unterschei-
det zwischen der jungen Zielgruppe (18 
bis 30 Jahre, selten krank), der mittleren 
Zielgruppe (31 bis 60 Jahre, häufig chro-
nisch krank) und der älteren Zielgruppe 

(61 bis 99+ Jahre, häufigere Erkrankun-
gen). Die Nutzergruppen haben dieselben 
Grundanforderungen an die App, unter-
scheiden sich jedoch in darüber hinaus-
gehenden spezifischen Anforderungen. 
Auffällig war, dass mit steigendem Alter 
und zunehmender Häufigkeit von Krank-
heiten die Zusatzanforderungen an die 
App zunahmen.

METHODIK DER NUTZWERTANALYSE: 
DAS SCHULNOTENPRINZIP

Für die drei definierten Nutzergruppen 
führte das Projektteam die Nutzwert-
analyse durch und testete die App auf 

Die Corona-Pandemie hat den Wandel 
im Gesundheitswesen, den die Digitali-
sierung mit sich bringt, stark beschleu-
nigt. Das führt auch zu immer neuen In-
novationen im Bereich E-Health. Der im 
August 2019 verabschiedete Gesetzes-
entwurf „Gesetz für mehr Sicherheit in 
der Arzneimittelversorgung (GSAV)“ 
war der Startschuss für die elektroni-
sche Patientenakte und das E-Rezept 
in Deutschland. Dadurch sollen ein 
schnellerer und sicherer Datenaus-
tausch zwischen allen beteiligten Ak-
teuren gewährleistet werden. Hierfür 
sind E-Health-Apps notwendig, die Pa-
tienten die Verwaltung ihrer Daten und 
Rezepte ermöglichen. Das E-Rezept ist 
dabei der Game-Changer. 

Die PSO GmbH, ein Start-up aus Ravens-
burg, beauftragte das Team am Stein-
beis-Transferzentrum TOP damit, die 
erste Demo-Version ihrer E-Rezept-
App „eRiXa“ zu testen und diese mit 
anderen E-Rezept-Apps am Markt in ei-
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vier zentrale Kriterien hin: Technik, Usa-
bility, Features der Apps und Anbieter. 
Beim Test wurden angelehnt an diese 
Anforderungen zahlreiche Charakteris-
tika wie beispielsweise die Ladedauer 
der App oder die Anzahl der Registrie-

rungsschritte bewertet. Jedes analysier-
te Kriterium wurde je nach Bedeutung 
mit einer entsprechend hohen Prozent-
zahl gewichtet. Für die Bewertung der 
Apps nutzte das Projektteam das Schul-
notenprinzip. 

PROJEKTERGEBNISSE: CHANCEN 
NUTZEN, RISIKEN IM AUGE BEHALTEN

Das E-Rezept kommt spätestens am 1. 
Januar 2022, wenn es gesetzlich in 
Deutschland zur Pflicht wird. In der 
Zwischenzeit bieten sich viele Chancen 
über Pilotprojekte den gesamten Ge-
sundheitsmarkt auf diese Innovation vor-
zubereiten. Insbesondere bei der Tele-
medizin hat die Corona-Pandemie dazu 
beigetragen, dass dieses Geschäftsfeld 
als große Chance für eine kontaktlose 
Patientenversorgung wahrgenommen 
wurde. Bei der Behandlung durch den 
Telearzt ist zukünftig die Möglichkeit zur 

Master-Studentinnen der HTWG Konstanz haben „eRiXa” getestet. (© PSO GmbH)

DAS E-REZEPT KOMMT SPÄTESTENS AM  
1. JANUAR 2022, WENN ES GESETZLICH IN 

DEUTSCHLAND ZUR PFLICHT WIRD

»
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Mehr zum Projekt „eRiXa“ und der E-Rezept-App finden Sie auf  
www.erixa.de

Ausstellung eines E-Rezepts ein we-
sentlicher Erfolgsfaktor. Für den nieder-
gelassenen Arzt kann das in der Umstel-
lungsphase zwar zu einem Mehraufwand 
führen, der langfristig aber zu einem 
Zeitvorteil werden kann. Denn durch 
schnellere digitale Prozesse bleibt 
dem Arzt mehr Zeit für die Patienten-
betreuung.

Ob sich diese innovative Form der Pa-
tientenbehandlung auch nach einem En-
de der Corona-Pandemie durchsetzen 
wird, bleibt abzuwarten. Die Online-Apo-
theken erhoffen sich mit der Telemedizin 
und dem E-Rezept steigende Marktan-
teile von bis zu 10 % bei verschreibungs-
pflichtigen Arzneimitteln. Zuletzt wurde 
erneut eine Diskussion über ein Verbot 
des Versandhandels mit verschreibungs
pflichtigen Medikamenten in Deutsch-
land zum Schutz der Apotheken vor Ort 
entfacht, weil es in den meisten anderen 
europäischen Ländern bereits entspre-
chende Verbote gibt. Für die Vor-Ort-

Das PRiMA© Modell (© PSO GmbH)

Apotheke ist es wichtig, sich auf die Be-
ratung und neue Geschäftsfelder wie den 
Botendienst zu fokussieren. Der reine 
Vertrieb von Arzneimitteln wird in Zu-
kunft nicht mehr ausreichen, weil das 
Versand-Apotheken effizienter umsetzen 
können und durch „Same-Day-Delivery“ 
auch den bisher vorhandenen Zeitvorteil 
der Vor-Ort-Apotheken ausgleichen.

Das E-Rezept bietet viele Chancen für 
die Akteure des Gesundheitswesens, 
wenn diese jetzt die verfügbaren Apps 
und Tools nutzen, um ihre Patienten auf 
die Zukunft vorzubereiten. Das Steinbeis-
Transferzentrum TOP bietet dafür eine 
Plattform über das Gemeinschaftspro-
jekt „eRiXa“ und der E-Rezept-App – zum 
Beispiel über ein Testbed für interes-
sierte Ärzte, Apotheken, Pflegeeinrich-
tungen oder Krankenhäuser sowie Pa-
tienten aus ganz Deutschland: Die 
E-Rezept-App aus Ravensburg ist das 
Bindeglied für Akteure im Gesundheits-
wesen wie auch Patienten!
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KLEINE STRUKTUREN GROß  
IM BLICK

MANNHEIMER FORSCHERTEAM ENTWICKELT MESSTECHNIK ZUR STRUKTURELLEN 
UND STOFFLICHEN UNTERSCHEIDUNG VON OBERFLÄCHEN

Ob eine Oberfläche grob verschmutzt ist, 
lässt sich auf einen Blick erkennen. Der 
umgekehrte Fall ist um einiges schwie-
riger. Wie lässt sich feststellen, ob eine 
Fläche tatsächlich sauber ist oder nicht 
doch noch Reste von beispielsweise 
Fettfilmen, Reinigungsmitteln, Biofil-
men und mikrobieller Belastung vor-
handen sind? Wie diese Frage auch für 
die Kriminologie beantwortet werden 
kann, hat das Forschungszentrum für 
Massenspektrometrie und optische Ge-
räteentwicklung (CeMOS) an der Hoch-
schule Mannheim gemeinsam mit dem 
Steinbeis-Transferzentrum Intelligente 
Industrielösungen und mittelständischen 
Partnern aus der Wirtschaft in einem 
Entwicklungsprojekt gezeigt. 

Im Fokus des Projekts stand die Ent-
wicklung eines Messsystems zur Struk-
turvermessung und darauf aufbauend 
der Bau eines Gerätes zur qualitativen 
Kontrolle von Oberflächenstrukturen. 
Entstanden ist ein lasermikroskopischer 
Scanner, der Oberflächen spektral ver-
messen kann.

CeMOS als größtes Hochschulinstitut für 
angewandte Wissenschaften in Baden-
Württemberg erarbeitet seit vielen Jah-
ren Lösungen für die Medizintechnik, 
Bildverarbeitung, messtechnikbasierte 
Materialentwicklung und vor allem in 

der optischen Gerätetechnik. Das Team 
am Steinbeis-Transferzentrum erweiter-
te die Grundlagenentwicklung des CeMOS 
mit einem industriell durchentwickelten 
Vorserienprototyp, der über das Stein-
beis-Transferzentrum Intelligente Indus-
trielösungen kommerziell erworben wer-
den kann.

Doch wie funktioniert nun der Oberflä-
chen-Scan? „Die entwickelte Messme-
thode ist dadurch charakterisiert, dass 
ein Laserstrahl durch ein komplexes op-
tisches System über der Probe ausge-
lenkt wird. Die Probe absorbiert teilwei-

se das Laserlicht, ein weiterer Teil wird 
reflektiert und von einem Detektor er-
fasst. Daraus resultiert ein Messsignal“, 
erläutert Professor Dr. Matthias Rädle, 
Leiter des CeMOS und Unternehmer am 
Steinbeis-Transferzentrum. Das Signal 
ist stark von der Probe und deren Ab-
sorptionseigenschaften abhängig. Zur 
stofflichen Unterscheidung eignet sich 
besonders gut das Infrarotlicht: Es ist 
für das menschliche Auge nicht sicht-
bar und hinterlässt beim gesamten Scan-
vorgang weder Spuren noch Änderungen 
an der Probe. Durch die Verwendung ver-
schiedener spezifischer Laserwellenlän-

Im Experiment des Steinbeis-Teams 
wurde eine Zwei-Euro-Münze teilweise 

mit PVC-Tape abgeklebt (a, b) und  
anschließend vermessen.  

Die Scan-Ergebnisse (c, d) zeigen  
bereits schwach, dass der Scanner 

den dünnen Kunststoff durchdringt.

a)

c)

b)

PVC-Tape

5 mm

d)
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gen ist neben der Erfassung unterschied-
licher Strukturen auch eine molekulare 
Differenzierung möglich. 

KONTAKTLOSES VERMESSEN VON 
FINGERABDRÜCKEN

Durch seine Eigenschaften ist der Scan-
ner in der Lage Fettspuren zu erkennen. 
Dies ist in der Kriminologie von großer 
Bedeutung und kann die Daktyloskopie 
deutlich unterstützen: Damit ist die Aus-
wertung menschlicher Fingerabdrücke 
gemeint, die für jeden Menschen indivi-
duell, einzigartig, unveränderbar und 
dementsprechend auch klassifizierbar 
sind. Die Daktyloskopie stellt eine wis-
senschaftlich und rechtswissenschaft-
lich anerkannte Methode zur Personen-
identifikation dar. Der Fingerabdruck 
kommt dabei durch ausgeschiedenes 
Körperfett oder durch die Umwelt auf-
genommenes Fett zustande. Die einzel-
nen Linien im Fingerabdruck, die soge-
nannten Papillarlinien, hinterlassen eine 

einzigartige Fettstruktur auf angefass-
ten Oberflächen. „Die von uns entwi-
ckelte Technik hat den großen Vorteil, 
dass Fingerabdrücke auf unterschied-
lichen Untergründen ohne Präparation 
kontaktlos vermessen und aufgenom-
men werden können. Konventionelle Me-
thoden zur Erfassung, wie zum Beispiel 
das Einstäuben im Adhäsionsverfahren, 
führen dagegen zu direkten irreversib-
len Schäden am Fingerabdruck“, macht 
Professor Dr. Carsten Hopf, ebenfalls 
Leiter am CeMOS, deutlich. 

Durch die kontaktlose Aufnahme sind im 
Nachgang weitere Untersuchungen der 
unveränderten Probe oder erneute Scans 
möglich. Außerdem muss der Fingerab-
druck im Adhäsionsverfahren digitali-
siert und in die Datenbank eingelesen 
werden, um dann mit bereits aufgenom-
menen Abdrücken verglichen zu werden. 
Der entwickelte Scanner dagegen könn-
te die Aufnahmezeiten von Fingerabdrü-
cken in Polizeilaboren erheblich redu-

High Absorption 
Difference

Low Absorption 
Difference

zieren und einen direkten Abgleich des 
digitalen Bildes mit der Datenbank er-
möglichen. Zusätzlich ist der Scanner 
bei der Probenvermessung in der Lage 
eine dreidimensionale Einschätzung des 
Fingerfettes zu geben. Das würde die 
Verwendung von neuen Merkmalen zur 
eindeutigen Identifizierung eines Finger-
abdruckes ermöglichen.

QUALITÄTSKONTROLLE AUF  
MOLEKULARER EBENE

Aber nicht nur in der Daktyloskopie, 
sondern auch in der Oberflächenquali-
tätskontrolle kann die entwickelte Scan-
technik Verwendung finden. Die Quali-
tätskontrolle ist ein wichtiger Bestandteil 
in jedem produzierenden Gewerbe, dient 
sie doch der Überprüfung eines Produk-
tes, das gewissen Anforderungen ge-
recht werden soll. Die Kontrolle hängt 
dabei stark von dem zu verifizierenden 
Produkt ab. Zur Vermessung des zu un-
tersuchenden Materials werden kontakt-

Eine dem Scan nachgeschaltete Bildverarbeitung verbessert das Ergebnis wesentlich, nun sind Strukturen und Schriftzug der Münze zu erkennen.
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lose Methoden bevorzugt, die keine Än-
derungen am Produkt vornehmen. Denn 
eine Veränderung würde bedeuten, dass 
das Produkt nicht mehr für weitere Kon-
trollverfahren oder eine Weiterverarbei-
tung verwendbar ist.

Der vom Projektteam entwickelte Scan-
ner ist dabei nicht nur in der Lage struk-
turelle Unterschiede festzuhalten, son-
dern kann auch molekulare Unterschiede 
selektieren. Das ermöglicht beispiels-
weise die Detektion dünner Ölfilme auf 
reflektierenden Untergründen. Die Fä-
higkeit sehr hohe Auflösungen in nied-
riger Scanzeit zu erzielen stand bei der 
Entwicklung im Fokus, denn eine hohe 
Scanauflösung von wenigen Mikrome-
tern ermöglicht es, kleinste Strukturen 
auf einer Oberfläche zu erkennen und 
digitalisiert darzustellen. 

Der Scanner hat beim Vermessen eine 
Eindringtiefe von bis zu 150 µm und er-
fasst auch das Höhenprofil der Probe. 
Die erhaltenen Informationen eines Scans 
können also nicht nur in ein zweidimen-
sionales Bild überführt werden, sondern 
ermöglichen auch die räumliche Ein-
schätzung der gescannten Fläche. Das 

geht so weit, dass mithilfe des Scanners 
durch dünne Kunststoffe wie beispiels-
weise PVC-Tape (Polyvinylchlorid) hin-
durchgeschaut werden kann. Das Team 
hat zur Veranschaulichung eine Zwei-
Euro-Münze mit PVC-Tape so abgeklebt, 
dass der Euro-Schriftzug verdeckt ist, 
und die Münze anschließend vermes-
sen. In den Scanergebnissen ist be-
reits schwach zu erkennen, was durch 
das PVC-Tape verdeckt ist. Für einen 
besseren Eindruck sorgt eine nachge-
schaltete Bildverarbeitung. Sie arbeitet 
die gescannten Bilddaten für das Auge 
so auf, dass nicht nur der Euro-Schrift-
zug klar zu erkennen ist, sondern auch 
die Strukturen, die auf der Münze abge-
zeichnet sind. Diese Untersuchung ist 
auch für Leiterplatinen möglich. Hierfür 
werden Teilbereiche der Platine mit PVC-
Tape abgeklebt. Dieses Experiment ver-
deutlicht, dass die entwickelte Scan-
technik die Platinenstruktur und sogar 
Leiterbahnen im Inneren der Platine er-
fassen und visualisieren kann.

Die Scanner-Entwicklung des Mannhei-
mer Forscherteams stellt damit nicht 
nur in der Qualitätskontrolle eine Al-
ternative für eine schnelle und hoch-

auflösende Oberflächenerfassung dar, 
sondern überzeugt auch bei der Unter-
stützung der Kriminaltechnik. Weitere 
Anwendungsbereiche und Möglichkei-
ten, den Scanner optimal einzusetzen, 
kommen täglich hinzu und werden auch 
in Zukunft noch weiter erforscht. Außer-
dem ist die Optimierung des verkaufs-
fertigen Serienmodells geplant.

Entwickeltes Scannersystem zur  
spektralen Vermessung von Oberflächen.

Laser 2

Laser 1
BS2

BS1 Detector

2D Translation Stage
Sample

Agile Mirror Unit

Focussing Unit
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„GREEN DEAL“ UND „VOM HOF AUF 
DEN TISCH“: EU-STRATEGIEN FÜR 

VERBESSERTE LEBENSMITTEL 
UND BIOLOGISCHE VIELFALT

DAS STEINBEIS-EUROPA-TEAM UNTERSTÜTZT BEI DER EU-ANTRAGSTELLUNG

Mit ihrer Strategie „Green Deal“ verfolgt die EU das Ziel bis 2050 klimaneutral zu sein. „Green Deal“ gilt als der umweltpolitisch 
ambitionierteste Gesetzesvorschlag der seit Ende 2019 amtierenden EU-Kommission. Bestandteil des Konzepts sind auch 
die EU-Biodiversitätsstrategie „Mehr Raum für die Natur in unserem Leben“ und die Strategie „Vom Hof auf den Tisch für 
ein faires, gesundes und umweltfreundliches Lebensmittelsystem“, die den Übergang zu einer nachhaltigen europäischen 
Wertschöpfungskette im Bereich Lebensmittel ermöglichen. Das Steinbeis-Europa-Zentrum bietet Beratung und Unter-

stützung bei der Einreichung von Projektvorschlägen für das Green-Deal-Konzept und bei der EU-Antragstellung.

© stock.adobe.com/andrea lehmkuhl 
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Die Biodiversitätsstrategie und die 
Strategie „Vom Hof auf den Tisch“ 
(„From Farm to Fork“) bilden den Kern 
des „grünen Deals“ und stehen für ein 
neues, harmonisches Zusammenspiel 
von Natur, Lebensmittelerzeugung und 
biologischer Vielfalt, so sieht es Frans 
Timmermans, Vizepräsident und Kom-
missar für Klimaschutz bei der Euro-
päischen Kommission. Im Fokus stehen 
die Gesundheit und das Wohlergehen 
von Mensch und Tier und nicht zuletzt 
die Wettbewerbsfähigkeit und Stabili-
tät der EU. Hier liegen große Chancen 
für Forschungsprojekte, Innovationen, 
neue Produkte und verbesserte Pro-
duktionsprozesse.

Die Strategie „Vom Hof auf den Tisch“ 
zielt darauf ab, das europäische Lebens-
mittelsystem in verschiedenen Dimen-
sionen nachhaltiger zu gestalten und 
seine Auswirkungen auf Drittländer zu 
verringern. Die Strategie entwirft erst-
malig eine umfassende Lebensmittel-
politik, die für jede Stufe der Lebensmit-
telwertschöpfungskette Maßnahmen und 
Ziele vorschlägt, um die europäischen 
Lebensmittelsysteme nachhaltiger zu 
gestalten. Jeder EU-Mitgliedsstaat muss 
diese Richtlinien auf nationaler Ebene 
umsetzen und fördert so das Erreichen 
der gemeinsamen EU-Ziele. Damit sollen 
europäische Lebensmittel zum weltwei-
ten Standard für Nachhaltigkeit beitra-
gen. Die Strategie steht im Einklang mit 
den Zielen der nachhaltigen Entwicklung 
der Vereinten Nationen und zielt darauf 
ab, durch internationale Zusammenar-
beit und Handelspolitik die Standards 
weltweit anzuheben.

Zeitgleich zur „Vom Hof auf den Tisch“-
Strategie veröffentlichte die Kommis-
sion ihre Biodiversitätsstrategie. Sie 
will die Widerstandsfähigkeit unserer 
Gesellschaft gegenüber Bedrohungen 
wie dem Klimawandel, Waldbränden, 
Ernährungsunsicherheit oder Krank-
heitsausbrüchen stärken, unter ande-
rem durch den Schutz von Wildtieren 
und die Bekämpfung des illegalen Han-

dels mit Wildtieren. Damit soll die bio-
logische Vielfalt Europas bis 2030 auf 
einen Weg der Erholung gebracht wer-
den. Brüssel zufolge ergänzen sich bei-
de Strategien als zentrale Bestandteile 
des europäischen „Green Deal” und brin-
gen die Natur, Landwirte, Unternehmen 
und Verbraucher zusammen, um gemein-
sam auf eine wettbewerbsfähige und 
nachhaltige Zukunft hinzuarbeiten.

NACHHALTIGKEIT IM LEBENS
MITTELSYSTEM UND BIODIVERSITÄT

Eine Reihe von Themen und Zielen wer-
den konkret mit den beiden Strategien 
innerhalb des „Green Deal” angegangen. 
So will die EU bis 2030 die Verwendung 
und das Risiko von chemischen Pestizi-
den halbieren. 

Der übermäßige Nährstoffeintrag in die 
Umwelt ist ein wesentlicher Faktor der 
Luft-, Boden- und Gewässerverschmut-
zung, er gefährdet die biologische Viel-
falt und leistet dem Klimawandel Vor-
schub. Die Europäische Kommission 
trifft daher Maßnahmen zur Verringe-
rung der Nährstoffverluste um mindes-
tens 50 % unter Vermeidung rückläufiger 
Bodenfruchtbarkeit sowie zur Verringe-
rung des Düngemitteleinsatzes um min-
destens 20 % bis 2030. 

Durch den Einsatz von Antibiotika bei 
Mensch und Tier kommt es zu antimik-
robiellen Resistenzen, die ursächlich für 
jährlich rund 33.000 Todesfälle in der EU 
sind. Die Kommission will den Einsatz 
von Antibiotika in Viehzucht und Aqua-
kultur daher bis 2030 um 50 % senken. 

Außerdem soll der ökologische Landbau 
als umweltfreundliche Praxis weiterent-
wickelt werden. Die Kommission fördert 
seine Ausweitung mit dem Ziel, bis 2030 
ein Viertel der gesamten landwirtschaft-
lichen Fläche ökologisch zu bewirtschaf-
ten. 

Schätzungen zufolge gingen 2017 in der 
Europäischen Union mehr als 950.000 

Todesfälle, also etwa 20 %, auf unge-
sunde Ernährung zurück. Eine gesun-
de, pflanzliche Ernährung senkt das 
Risiko lebensbedrohlicher Krankhei-
ten und verringert die Umweltauswir-
kungen unseres Lebensmittelsystems. 
Die Lebensmittelabfälle pro Kopf auf 
Ebene des Einzelhandels und der Ver-
braucher sollen bis 2030 reduziert 
werden. 

GREEN-DEAL- 
FÖRDERUNGEN 

Aktuell werden die folgenden Auf-
rufe innerhalb von „Green Deal“ 
gefördert, Einreichungsfrist für 
Förderanträge ist der 26.01.2021:

1.	� Increasing climate  
ambition: cross-sectoral 
challenges

2.	� Clean, affordable and  
secure energy

3.	� Industry for a clean and 
circular economy

4.	� Energy and resource  
efficient buildings

5.	� Sustainable and smart  
mobility

6.	 Farm to Fork

7.	� Biodiversity and  
ecosystem services

8.	� Zero-pollution, toxic-free 
environment

9.	� Strengthening our  
knowledge in support of 
the European Green Deal

10.	� Empowering citizens  
for the transition towards 
a climate-neutral,  
sustainable Europe 
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Ein zentraler Punkt des Biodiversitäts-
plans ist die Ausweitung von Schutzge-
bieten: 30 % der europäischen Land- und 
Meeresflächen sollen unter Schutz ge-
stellt werden, 10 % sollen quasi natur-
belassen bleiben und drei Milliarden 
neue Bäume sollen bis 2030 gepflanzt 
werden.

CHANCEN FÜR UNTERNEHMEN UND 
FORSCHUNGSEINRICHTUNGEN

Ehrgeizige Ziele allein reichen nicht aus, 
sie müssen von konkreten Unterstüt-
zungsmaßnahmen begleitet werden. Da-
her hat die Europäische Kommission im 
September ihren ersten Aufruf im Rah-
men des „Green Deal“ veröffentlicht. Ins-
gesamt stehen rund eine Milliarde Euro 
zur Verfügung. Das Team des Steinbeis-
Europa-Zentrums und der Steinbeis 2i 
GmbH unterstützt Unternehmen und 
Forschungseinrichtungen mit Informa-

tion, Beratung und bei der Antragstel-
lung und hilft beim Aufbau eines Kon-
sortiums für Projekte sowie der Suche 
nach passenden, kompetenten, interna-
tionalen Partnern. 

Unter dem Motto „EU-KONFORM – KON-
zipieren, FORMulieren, Projekte ma-
nagen“ haben die Europa-Experten der 
beiden Steinbeis-Unternehmen ein Leis-
tungspaket für Unternehmen und For-
schungseinrichtungen geschnürt. Inter-
essierte finden hier Unterstützung bei 
der Identifizierung geeigneter Finanzie-
rungsinstrumente in allen Technolo-
giefeldern und werden zu EU-Förder-
programmen im Bereich Forschung, 
Entwicklung, Innovation und Demons
tration beraten. Von der Projektidee 
bis zur Umsetzung begleitet das Stein-
beis-Team alle Projektphasen sowie die 
Vertragsvereinbarungen mit der Euro-
päischen Kommission.
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FÖRDERUNGEN INNERHALB DER  
„VOM HOF AUF DEN TISCH“-STRATEGIE
 

Für die folgenden Themen kann im Rahmen der „Vom Hof auf den Tisch“-Strategie 

eine Förderung beantragt werden:

  �Subtopic A: Achieving climate neutral farms by reducing GHG emissions and 

by increasing farm-based carbon sequestration and storage.

  �Subtopic B: Achieving climate neutral food businesses by mitigating climate 

change, reducing energy use and increasing energy efficiency in processing, 

distribution, conservation and preparation of food.

  �Subtopic C: Reducing the dependence on hazardous pesticides; the losses  

of nutrients from fertilisers, towards zero pollution of water, soil and air and 

ultimately fertiliser use.

  �Subtopic D: Reducing the dependence on the use of antimicrobials in  

animal production and in aquaculture.

  �Subtopic E: Reducing food losses and waste at every stage of the food chain 

including consumption, while also avoiding unsustainable packaging. 

  �Subtopic F: Shifting to sustainable healthy diets, sourced from land, inland 

water and sea, and accessible to all EU citizens, including the most deprived 

and vulnerable groups.
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NACH DER KRISE IST VOR DER KRISE
DIE STEINBEIS ADVANCED RISK TECHNOLOGIES GROUP HAT EINE  

CLOUD-PLATTFORM ENTWICKELT, DIE DAS MANAGEMENT EINER KRISE  
ERMÖGLICHT UND OPTIMAL BEGLEITET

Mehr als jede andere Krise zuvor ist die Corona-Pandemie wahrscheinlich die bei Weitem globalste, nicht nur in geografischer 
Hinsicht. Neben den gesundheitlichen Aspekten werden die wirtschaftlichen Auswirkungen vor allem für ohnehin schon Not 
leidende Bevölkerungsteile weltweit dramatisch sein. Die momentane Situation ist deshalb einzigartig, weil der Auslöser 
eines der ersten global erlebten Risiken zu sein scheint. Kam dieses Risiko überraschend auf? Die breite Öffentlichkeit wird 

diese Frage vermutlich mit „Ja“ beantworten, Experten verneinen dies vehement. Organisationen wie das Weltwirtschafts-
forum, die OECD oder die WHO warnen seit mehr als zwei Jahrzehnten ausdrücklich vor neuen Risiken in Verbindung mit 
pandemischen Ausbrüchen, die mit einer schnellen Übertragung der Erreger von Mensch zu Mensch einhergehen und bei 
denen die Menschen keine oder nur eine sehr geringe Immunität aufweisen, keine Impfstoffe existieren und eine Versorgung 

mit antiviralen Medikamenten unzureichend oder nicht vorhanden ist. Die Steinbeis Advanced Risk Technologies Group  
(R-Tech) hat eine cloudbasierte Plattform entwickelt, die ein Portfolio an Lösungen für Krisensituationen bereitstellt.

Die erwarteten Folgen der Corona-Pan-
demie sind besorgniserregend: Laut 
UNO wird die Zahl der extrem armen 
Menschen mit einem Einkommen von 
weniger als zwei Euro am Tag auf vor-
aussichtlich über 100 Millionen anstei-
gen. Die Zahl derer, denen es an einer 
einfachen Unterkunft und sauberem 
Wasser mangelt, könnte in diesem Jahr 
0,5 Milliarden erreichen und damit na-
hezu ein Jahrzehnt des Fortschritts zu-
nichtemachen. Darüber hinaus wird er-
wartet, dass es enorme Unterschiede 
in der wirtschaftlichen Erholung geben 
wird zwischen den Volkswirtschaften, 

die die Krise gut gemeistert haben, und 
denjenigen, denen das nicht gelungen 
ist. 

Wäre es möglich gewesen, der aktuellen 
Pandemie besser vorbereitet zu begeg-
nen und so die Folgen abzumildern? Der 
Global Risk Report des Weltwirtschafts-
forums warnte schon 2006, dass wenn 
es nicht mehr gelänge, ein Virus mit 
Pandemierisiko einzudämmen und In-
fektionen von Mensch zu Mensch an der 
Tagesordnung wären, „die Verwundbar-
keit unseres vernetzten globalen Sys-
tems die Auswirkungen auf den Men-

Analyse der Coronasituation in verschiedenen Ländern

schen und die Wirtschaft verstärken 
würde. Die weltweite Verbreitung würde 
durch globale Reisemuster und unzurei-
chende Warnmechanismen erleichtert 
werden. Zu den kurzfristigen wirtschaft-
lichen Auswirkungen würden schwer-
wiegende Beeinträchtigungen des Rei-
severkehrs, des Tourismus und anderer 
Dienstleistungsbranchen sowie der Lie-
ferketten in der Produktion und im Ein-
zelhandel zählen. Tiefgreifende Verwer-
fungen in den sozialen, wirtschaftlichen 
und politischen Verhältnissen sind mög-
lich“. 
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2020 beeinträchtigt die Corona-Pande-
mie nicht nur die globale Gesundheits-
infrastruktur, sondern auch die sozialen, 
wirtschaftlichen und politischen Bezie-
hungen weltweit. Ihr Ende ist aktuell 
nicht absehbar, aber einige der wichtigs-
ten Lehren sind für die Experten der 
Steinbeis Advanced Risk Technologies 
Group schon jetzt offensichtlich und 
müssen in die zukünftigen Lösungsan-
sätze einfließen:

1. GLOBAL:  
COVID-19 wird nicht die letzte Krise 
dieser Art sein, weitere globale 
Schocks ausgelöst durch Pandemien 
oder andere aufkommende Risiken 
wie Wetterextreme, globale Unruhen 
oder Cyberkriminalität werden folgen. 
Alle Interessengruppen und die Ge-
sellschaft als Ganzes müssen an der 
Suche nach Lösungen und deren Um-
setzung beteiligt werden.

2. RESILIENZ:  
COVID-19 hat augenscheinlich gezeigt, 
dass Gesellschaften mit solchen Risi-
ken proaktiv und „resilienzorientiert“ 
umgehen müssen: Resilienz ist laut 

ISO „die Absorptions- und Anpassungs-
fähigkeit in einem sich wandelnden 
Umfeld”.

3. ÜBER DIE AKUTE REAKTION  
(„FIRST RESPONSE“) HINAUS:  
Die Handhabung einer Krise muss so 
erfolgen, dass alle Aspekte vor, während 
und nach einer Katastrophe analysiert 
werden. Die derzeitigen Ansätze  
konzentrieren sich oft nur auf die erste, 
akute Reaktion – zu Beginn der Corona-
Pandemie lag das Hauptaugenmerk 
auf den Intensivpflegebetten, sechs 
Monate später sprachen wir eher über 
die Wirtschaft. 

INTELLIGENTE CLOUD-PLATTFORM 
BIETET INDIKATOREN-BASIERTE  
LÖSUNGSANSÄTZE AN

In einer Reihe von EU-Projekten hat die 
Steinbeis Advanced Risk Technologies 
Group (R-Tech) gemeinsam mit dem Eu-
ropean Risk & Resilience Institute (EU-
VRi) ein Portfolio an Lösungen entwickelt, 
das diese drei Anforderungen erfüllt – 
und die Entwicklung an diesen Lösun-
gen geht weiter. „Das Portfolio basiert 

Bewertung und Visualisierung der Resilienz (links: 122 Krankenhäuser in Österreich) sowie Szenarien und Interdependenzen (rechts: ein Hafen in Slowenien)

auf einer intelligenten, webbasierten 
Cloud-Plattform, die es Regierungen, 
Behörden, Ersthelfern und anderen am 
Katastrophenmanagement beteiligten 
Akteuren ermöglicht, auf eine gemein-
same Basis für den Informationsaus-
tausch und die Entscheidungsfindung 
zuzugreifen“, erläutert Steinbeis-Unter-
nehmer Professor Dr.-Ing. Aleksandar 
Jovanovic den Ansatz. Risiken und Re-
silienz werden auf eine integrierte Art 
und Weise behandelt, innerhalb eines 
Rahmens, der alle Phasen eines Krisen-
zyklus abdeckt:

PHASE I:  
RISIKEN VERSTEHEN
Diese Phase läuft vor einem uner-
wünschten Ereignis ab. Sie erkennt 
und überwacht möglichst früh aufkom-
mende Risiken und weist auf sie hin.

PHASE II:  
ANTIZIPIEREN/VORBEREITEN
Auch diese Phase tritt noch vor  
dem Eintreten eines unerwünschten 
Ereignisses in Kraft. Sie umfasst die 
Planung und Entwicklung von proakti-
ven Anpassungsstrategien. 
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PHASE III: 
ABSORBIEREN/STANDHALTEN
Sie setzt in der Anfangsphase des un-
erwünschten Ereignisses an und bein-
haltet die Analyse der Schwachstellen 
und der möglichen Domino-/Wellen-
effekte. 

PHASE IV: 
REAGIEREN/WIEDERHERSTELLEN
Diese Phase konzentriert sich darauf, 
das unerwünschte Ereignis so schnell 
wie möglich unter Kontrolle zu brin-
gen. Sie schließt auch den Zeitraum 
der Wiederherstellung und die Erho-
lung nach dem Ereignis mit ein.

PHASE V: 
ANPASSEN/UMGESTALTEN
Diese Phase umfasst Verbesserungen 
an der Infrastruktur und hat damit we-
sentlichen Einfluss darauf, ob die Infra- 
struktur nach dem Ereignis resilienter 
und nachhaltiger umgestaltet wird. 

Die Analyse von Risiken basiert auf ak-
tuell mehr als 5.000 in der Datenbank 
des Systems hinterlegten Indikatoren. 
Einzelne Tools ermöglichen es, verschie-
dene Arten der Risiko- und Resilienz-
analysen durchzuführen, wie zum Bei-
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Die Modellierungstools ermöglichen sowohl die Analyse vergangener Krisenereignisse (links: Erholung Chinas nach dem Corona-Ausbruch,  
© „The Economist“ 2020) als auch von Was-wäre-wenn-Szenarien in der Zukunft

spiel die Bewertung der Resilienz in 
einem Einzelszenario, die Überwachung 
der Resilienz über die Einsatzzeit hin-
weg, Resilienzvergleiche („Benchmar-
king“) in verschiedenen Infrastrukturen 
und Ähnliches. Die interaktive Visuali-
sierung hilft dabei, die Ergebnisse von 
oft sehr komplexen Analysen zu verste-
hen und ein großes Spektrum an Was-
wäre-wenn-Vergangenheits- und Zu-
kunftsszenarien sowie Module zur 
Unterstützung von Entscheidungen und 
für Stresstests zu betrachten. Sie tra-
gen dazu bei, in komplexen Situationen 
optimale Lösungen zu finden.

Das Lösungsportfolio der Steinbeis Ad-
vanced Risk Technologies Group kam 
in einer Reihe umfangreicher Fallana-
lysen von Katastrophen zum Einsatz, 
beispielsweise für 122 Krankenhäuser 
in Österreich. Es findet auch in kom-
plexen Szenarien wie bei Smart Cities, 
Häfen, Wasser- und Energieversorgung 
und anderen Infrastrukturen Anwen-
dung. Jeder neue Anwendungsfall führt 
zu bisher nicht gekannten Herausfor-
derungen und damit verbunden neuen 
Lösungen, wobei stets die praktische 
Anwendbarkeit der technologischen In-
novation gewährleistet sein muss.
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ENTSCHEIDEND  
IST VERTRAUEN 
DAS DIGITAL TRUST FORUM FÖRDERT  
DAS VERTRAUEN IN DIGITALE LÖSUNGEN  
FÜR PHYSISCHE ASSETS

Mit einer steigenden Anzahl an intelligenten, vernetzten Produkten in unserer 
digitalen Welt wird der Aspekt der generierten Daten und deren Nutzung immer 
relevanter. Insbesondere die rasanten Fortschritte in der künstlichen Intelligenz 
(KI) und beim Internet der Dinge (IoT) sorgen nicht nur für Begeisterung, sondern 
auch für Bedenken. Sicherheit und Datenschutz müssen gewährleistet sein, um 
eine hohe (Nutzungs-)Akzeptanz und Vertrauen bei allen Beteiligten zu erreichen. 
Das Digital Trust Forum (DTF) bringt Vertreter der relevanten Interessengruppen 
zusammen und trägt dazu bei, dass Endnutzer ein hohes Maß an (digitalem) Ver-
trauen in KI- und IoT-Lösungen entwickeln. Das Ferdinand-Steinbeis-Institut hostet 
die Plattform als neutraler und gemeinnütziger Vermittler.

Der Grundstein des Digital Trust Forums 
wurde im Mai 2019 mit seiner Gründung 
und Unterstützung durch elf Organisa-
tionen gelegt. Seitdem verfolgt es die 
Vision, Vertrauen in digitale Lösungen 
zu fördern. Um dies zu erreichen agiert 
das DTF als globale, offene und unab-
hängige Initiative auf internationaler 
Ebene und bringt Hersteller, OEMs, IT/
OT-Anbieter und verwandte Organisa-
tionen zusammen. Es verfolgt das Ziel, 
dass Endnutzer ein anhaltend hohes 
Maß an Vertrauen in KI- und IoT-basierte 
Lösungen entwickeln, da nur in einem 
solchen vertrauenswürdigen Umfeld 

neue Lösungen weiterhin neue Kunden 
und Nutzer anziehen können. Die pro-
aktive Rolle spiegelt sich folgerichtig 
darin wider, Vertrauensrichtlinien einer-
seits explizit mit den beteiligten Partnern 
zu definieren und andererseits transpa-
rent und somit nachvollziehbar zu ge-
stalten. Die Notwendigkeit von klar de-
finierten Verantwortlichkeiten und von 
Governance bildet zukünftig aufgrund 
der rasanten Fortschritte in den Berei-
chen künstlicher Intelligenz und dem 
Internet der Dinge die Grundlage für das 
Vertrauen in das Zusammenspiel aus KI 
und IoT. Mit diesem setzt sich das DTF 

in Wirtschaft und Wissenschaft inten-
siv auseinander.

PILOT- UND  
STANDARDISIERUNGSPROJEKTE 
MIT DEM DTF

Neben der Definition von Vertrauens-
richtlinien und Referenzarchitekturen 
initiiert das Digital Trust Forum Pilot- 
und Standardisierungsprojekte. Eine 
DTF-Projektinitiative ist beispielswei-
se die Trusted OTA-Update Challenge. 
OTA steht für over-the-air und ermög-
licht kontaktlose Software- und Firm-

NEBEN DER DEFINITION VON VERTRAUENSRICHTLINIEN UND  
REFERENZARCHITEKTUREN INITIIERT DAS DIGITAL TRUST FORUM  

PILOT- UND STANDARDISIERUNGSPROJEKTE

»
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ware-Updates für Fahrzeuge, Anlagen 
und Geräte in der Realwirtschaft. Da-
durch ergeben sich viele Möglichkeiten 
für digitale Services, aber auch neue 
Risiken.

Eine weitere DTF-Projektinitiative fokus-
siert sich auf die Absicherung von Ver-
trauen in 5G Private Networks, was für 
viele Telekommunikationsanbieter und 
ihre Kunden ein wichtiges Thema ist. Ko-
ordiniert und organisiert werden solche 
Projektinitiativen durch die verschiede-
nen Ausschüsse und Arbeitsgruppen 
innerhalb des Digital Trust Forums. Das 

DTF tritt dabei als unabhängige und 
selbstverwaltete Organisation auf und 
wird vom Ferdinand-Steinbeis-Institut 
als neutraler Vermittler gehostet. Stra-
tegy und Steering Committee geben mit 
ihrer jeweiligen Besetzung die strate-
gische und operative Richtung vor, sich 
abzeichnende Trends in Bezug auf Stan-
dardisierungen, Open Source und Alli-
anzen werden durch die Unternehmens-
vertreter aus der „Ökosystem-Praxis“ 
aufgenommen und verfolgt. Ergänzt wer-
den ihre Beobachtungen durch die Bei-
träge der Trusted Manufacturing Work 
Group (WG), Trusted Products WG, Trus-

ted Cloud und AIoT WG sowie der Digital 
Trust Infrastructure WG.

Das Digital Trust Forum selbst unterhält 
rege Kontakte zur Europäischen Union 
(EU) und ist offiziell im EU Transparency 
Register als Non-Profit-Organisation 
eingetragen. Die EU-Kommissarin Ma-
riya Gabriel nimmt regelmäßig als Gast 
an den DTF-Foren teil. Dabei betonte sie, 
dass Digital Trust ein essenzieller Wert 
in demokratischen Gesellschaften sei, 
zu dem das DTF einen wichtigen Beitrag 
leiste.
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DATENGENOSSENSCHAFTEN:  
EINE CHANCE FÜR KI  
IM MITTELSTAND 
DAS FERDINAND-STEINBEIS-INSTITUT GESTALTET  
DAS GENOSSENSCHAFTSPRINZIP IM DIGITALEN RAUM

Die Digitalisierung schafft Abbilder der 
Realität in der Virtualität – in einem 
Produktionskontext beispielsweise das 
digitale Abbild einer Bearbeitungsma-
schine. Die Daten digitaler Abbilder un-
terscheiden sich von klassischen Stamm- 
oder Planungsdaten: Sie bilden vor allem 
den Zustand des realen Objekts, auch 
Asset genannt, sowie Abhängigkeiten 
verschiedener Messwerte in Form digi-
taler Modelle ab. Bei einer Bearbeitungs-
maschine sind relevante Zustandsdaten 
beispielsweise der Vorschub oder die 
Werkzeugtemperatur. Der Zustand des 
digitalen Abbilds lässt sich durch Funk-
tionen und Services beeinflussen, die Än-
derung am Zustand des digitalen Abbilds 
wird wiederum auf das reale Objekt 
übertragen. Der Schlüssel zum Erfolg 
neuer Wertschöpfungsszenarien durch 
digitale Abbilder besteht darin, dass mit 
deren Hilfe die Steuerung komplizierter 
Prozesse und anderer Abläufe in der Re-
alität möglich wird. Dem Erfolg steht der 
in Deutschland stark mittelständisch ge-
prägten Wirtschaft eine wesentliche He-
rausforderung gegenüber: Wie können 
Mittelständler von der Digitalisierung 
und den daraus entstehenden neuen 
Wertschöpfungsmöglichkeiten profitie-
ren, ohne dabei in die Abhängigkeit 
großer, internationaler Plattformen zu 
geraten? Das Team des Ferdinand-
Steinbeis-Instituts (FSTI) erforscht mit 
dem Konzept der Datengenossenschaf-
ten eine mögliche Lösung.

Die Unternehmenspraxis in Deutsch-
land ist von proprietären Einzellösun-
gen geprägt. Der Fokus liegt auf der Op-
timierung der unternehmensinternen 
Produkte und Prozesse. Deutsche Un-
ternehmen verbessern mit ihrem gro-
ßen, fachspezifischen Know-how kon-
tinuierlich die eigenen Produkte und 

Prozesse. Die unternehmenseigenen 
Daten werden als Grundlage für die Op-
timierung sowie für KI-Anwendungen, 
wie beispielsweise Predictive Mainte-
nance, verwendet. Die übergreifende 
Vernetzung digitaler Abbilder und kon-
textsensitive Steuerung kommt dabei 
häufig zu kurz.

DIGITALES ABBILD

REALES ASSET

© FSTI

Digitales Abbild
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INTERNATIONAL DOMINIEREN 
KOMMERZIELLE PLATTFORMEN 
UND STAATLICHE DATENTREU
HÄNDER

Im internationalen Umfeld sind gegen-
wärtig andere Trends erkennbar: Bran-
chenbezogene, digitale Plattformen im 
Umfeld des Industrial Internet of Things 
(IIoT) haben zum Ziel, die Wertschöpfung 
ganzer Sektoren virtuell abzubilden und 
so besser plan-, steuer- und kontrollier-
bar zu machen. Gut beobachten lässt 
sich dies unter anderem im asiatischen 
Raum, wo Unternehmen große Plattfor-
men aufbauen, die das Orchestrieren 
ganzer Wertschöpfungsketten, beispiels-
weise in der Baubranche oder in der 
Landwirtschaft, ermöglichen. Diesem 
Ansatz liegt das Verständnis zugrunde, 
dass Wertschöpfungspotenziale vor al-
lem dann realisiert werden können, 
wenn große Mengen vernetzter, digita-
ler Abbilder auf Plattformen zusammen-
gebracht und gesteuert werden. Metho-
den der künstlichen Intelligenz können 
so auf eine ungleich größere und homo-
gene Menge an Daten zugreifen und Op-
timierungspotenziale aufzeigen.

Ein anderer Ansatz, der insbesondere in 
Europa stark thematisiert wird, sieht den 
Staat oder suprastaatliche Institutionen 
in der Rolle eines Datentreuhänders. 
Dieser Ansatz ist besonders aus wirt-
schaftspolitischer Sicht interessant, da 
wirtschaftliche Interessen aus der Platt-
formebene herausgenommen werden 
und somit der tendenziell monopolisti-
schen Vormachtstellung einzelner An-
bieter entgegengewirkt wird. Gleichzei-
tig sollen die Vertrauenswürdigkeit der 
Plattformlösung gesteigert und Vorbe-
halte abgebaut werden.

Dass beide Ansätze nicht jeweils exklu-
siv sind und sich somit nicht gegenseitig 
ausschließen, zeigen zahlreiche Anwen-
dungsfälle datengetriebener Lösungen. 
Werden beispielsweise stark personen-
bezogene Daten oder gar Gesundheits-
daten verarbeitet, dann erzeugen staat-

liche Datentreuhänder womöglich ein 
größeres Vertrauen als gewinnorien-
tierte Unternehmen. In einem anderen 
Kontext sollen Produktdaten zusammen-
fließen und die Grundlage für weiterfüh-
rende Analysen und Benchmarkings 
bilden, dabei ist die unternehmerisch 
getriebene Plattformlösung die richtige 
Wahl. Die Art der verarbeiteten Daten, 
das Ziel sowie der Kontext der ange-
strebten Lösung entscheiden also über 
den jeweiligen Ansatz. Beide Varianten 
verbindet darüber hinaus, dass der Platt-
formbetreiber selbst nicht mit den nö-
tigen anwendungskontextspezifischen 
Fähigkeiten ausgestattet ist, um das 
Wertschöpfungspotenzial vernetzter, di-
gitaler Abbilder und der damit befähig-
ten Steuerung von Wertschöpfung voll 

auszuschöpfen. Diese Fähigkeiten lie-
gen vor allem bei den der Plattform an-
geschlossenen Unternehmen.

ALTERNATIVLÖSUNG:  
DIE MICRO TESTBEDS DES FSTI

Wie ein dritter Ansatz aussehen kann, 
hat das Ferdinand-Steinbeis-Institut im 
Rahmen der sogenannten „Micro Test-
beds“ erfolgreich evaluiert, deren Ent-
wicklung initial durch das Ministerium 
für Wirtschaft, Arbeit und Wohnungs-
bau Baden-Württemberg gefördert war. 
Das FSTI bringt in Micro Testbeds grö-
ßere und kleinere Unternehmen in ko-
operativen Ökosystemen zusammen. In 
den Micro Testbeds wird die internet-
basierte Vernetzung auf Basis offener 

Situation in deutschen Unternehmen

KÜNSTLICHE 
INTELLIGENZ

Vorwiegend proprietäre Lösungen

KÜNSTLICHE 
INTELLIGENZ

KÜNSTLICHE 
INTELLIGENZ

© FSTI
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Standards dazu genutzt, branchenüber-
greifend und partnerschaftlich neue 
Wertschöpfungsszenarien zu identifizie-
ren und diese umzusetzen. Die Erfah-
rungen haben gezeigt, dass durch die 
Kombination der Fähigkeiten verschie-
dener Unternehmen aus unterschiedli-
chen Branchen und den Austausch von 
Daten virtueller Abbilder ein zusätzli-
cher Nutzen für die beteiligten Unter-
nehmen entstehen kann, der bislang 
noch nicht zugänglich war. Auf Basis der 
kooperativen Nutzung von virtuellen 

Abbildern konnten stets mehrere Nut-
zenszenarien und daraus potenzielle 
Geschäftsmodelle für das Ökosystem 
generiert werden. Hierfür muss ein Ver-
trauensraum zwischen den Partnern ge-
schaffen werden, in dem die Daten für 
alle Partner zugänglich sind.

DATENGENOSSENSCHAFTEN ALS 
LÖSUNGSANSATZ

Basierend auf den Micro Testbeds nimmt 
das Team des Ferdinand-Steinbeis-In-

PLATTFORM BAUBRANCHE
> 400.000 DIGITALE ABBILDER

© FSTI

Plattformen aus dem Baugewerbe mit zahlreichen digitalen Abbildern

stituts in anknüpfenden Forschungsak-
tivitäten in kooperativ-genossenschaft-
lichen Ökosystemen neue Formen der 
Partizipation in den Fokus. Wesentliche 
Kriterien sind dabei die Wahrung der 
freien Datenverfügbarkeit bei gleichzei-
tiger Informationseigentümerschaft und 
-souveränität. Dazu hat sich ein Konsor-
tium aus dem Ferdinand-Steinbeis-In-
stitut, dem Baden-Württembergischen 
Genossenschaftsverband (BWGV) sowie 
den Lehrstühlen Wirtschaftsinformatik 
1 und Controlling der Universität Stutt-

ZIEL DER DATENGENOSSENSCHAFTEN IST ES, DURCH DIE  
GEMEINSAME NUTZUNG DIGITALER ABBILDER NEUE, NUTZEN

STIFTENDE SZENARIEN FÜR ALLE BETEILIGTEN UNTERNEHMEN  
SOWIE VERBUNDVORTEILE UND SKALENERTRÄGE ZU REALISIEREN.

»
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Datengenossenschaften als kooperativer Ansatz
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gart gebildet, das den Ansatz der Daten-
genossenschaften evaluiert. Gefördert 
wird das Vorhaben bis Ende 2021 durch 
das Ministerium für Wirtschaft, Arbeit 
und Wohnungsbau Baden-Württemberg.

Ziel der Datengenossenschaften ist es, 
durch die gemeinsame Nutzung digita-
ler Abbilder neue, nutzenstiftende Sze-
narien für alle beteiligten Unternehmen 
sowie Verbundvorteile und Skalenerträ-
ge zu realisieren. In der ersten Projekt-
phase werden zunächst Interviews mit 
zahlreichen Genossenschaftsvertretern 
und IIoT-Experten geführt. Die Ergeb-
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nisse aus diesen Interviews bilden die 
Grundlage für die Ausarbeitung des 
Konzepts zur Gestaltung von Datenge-
nossenschaften. In der zweiten Projekt-
phase wird dieses Konzept durch die 
Gründung und Begleitung von drei ex-
perimentellen Datengenossenschaften 
in der Praxis erprobt und weiter ausge-
arbeitet werden.

Die Rechtsform der Genossenschaft bie-
tet gleich mehrere Vorteile: Genossen-
schaften sind seit jeher ein etabliertes 
Konzept zur Umsetzung von Verbund-
vorhaben, in denen Ziele gemeinsam und 

gemeinschaftlich verfolgt werden. Zu-
dem wird durch das Identitätsprinzip 
sichergestellt, dass die Interessen der 
Mitglieder in den Mittelpunkt gestellt 
werden – ein Prinzip, das die Genossen-
schaften von anderen Formen der ko-
operativen Zusammenarbeit abgrenzt. 
All diese Vorzüge bilden eine gute 
Grundlage für die Bildung eines Ver-
trauensraums, in dem beteiligte Part-
ner selbstbestimmt und gleichberech-
tigt zusammenkommen; getreu der 
Aussage von Friedrich Wilhelm Raiff-
eisen: „Was dem Einzelnen nicht mög-
lich ist, das vermögen viele.“
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MENTALE FITNESS  
ALS FÜHRUNGS- 
STÄRKE
STEINBEISER DR. MICHAEL ULLMANN ARBEITET  
MIT FÜHRUNGSKRÄFTEN UND SPITZENSPORTLERN  
AN DEREN MENTALER STÄRKE

Der Versuch, die eigene mentale Fitness gezielt zu steigern, scheitert oft daran, dass 
die Ausgangswerte nicht bekannt sind: Nur wer weiß, wie es um seine mentale 
Fitness bestellt ist, kann gezielt darauf einwirken. Hier ist der Leistungssport, bei 
dem Mental-Coaches, Psychologen und Mannschaftsköche zusammenarbeiten, 
Vorreiter. Dr. Michael Ullmann, freiberuflicher Projektleiter am Steinbeis-Beratungs-
zentrum Vertriebsanalytik, setzt seine Erfahrungen in der Betreuung von Spitzen-
sportlern auch bei Führungskräften in Unternehmen ein.

Wirkungsgrad erhöhen. Noch ist das 
hauptsächlich die Arbeit von Psycholo-
gen und Mental-Coaches, die in inten-
siver Einzelarbeit mit ihren Klienten an 
deren Status quo arbeiten. Aber immer 
mehr Software, Apps und Algorithmen 
übernehmen diese Aufgabe – und die-
se Entwicklung wird sich in den nächs-
ten Jahren fortsetzen. 

DIE WISSENSCHAFTLICHE  
GRUNDLAGE

Wie findet man nun heraus, wie fit man 
mental ist und wo die eigenen Stärken 
und Schwächen liegen? Das funktio-
niert mit Diagnostiken, die auf der Be-
rücksichtigung unbewusster, unwillkür-
licher Abläufe im Gehirn beruhen, wie 
beispielsweise der „Colour Association 
Method“. Sie basiert auf den wissen-
schaftlichen Überlegungen des Schwei-
zer Psychologen Professor Dr. Max Lü-
scher sowie von Professor Dr. C. G. Jung. 
Ansatzpunkt der Methode ist, dass Far-
ben unwillkürlich mit bestimmten Erleb-
nissen assoziiert werden und dadurch 
auf der unbewussten Ebene ein Assozi-
ationsprozess stattfindet. Dieser Zusam-
menhang wird für die Diagnostik genutzt.

Eine einfache digitale Auswertung eines 
solchen Tests funktionierte bislang nicht, 
weil Menschen dazu neigen, bei schwie-
rigen Aufgabenstellungen nachzudenken 
und die Farbwahl dann nicht aus dem 
Unterbewusstsein, sondern aus der be-
wussten Steuerung kommt. Ein Psycho-
loge erkennt das sofort, ein Computer 
bislang nicht. Inzwischen gibt es sehr 
komplexe Algorithmen, die eine Auswer-
tung des Tests auf sehr hohem Niveau 
erzielen und damit dem Mental-Coach 
die mühevolle Auswertungsarbeit ab-
nehmen. Im Spitzensport werden diese 
digitalen Tests häufig eingesetzt, weil 
sehr schnell feststeht, wer am Wett-
kampftag mental heiß auf den Sieg und 
wer angeschlagen ist. 

VOM LEISTUNGSSPORT LERNEN

In seiner Tätigkeit als Mental-Coach des 
deutschen Eishockeymeisters und der 
Deutschen Eishockey-Nationalmann
schaft hat Michael Ullmann eine Viel-

Michael Ullmann (re.) mit Luca Gläser  
beim Sieg der Deutschen Eishockey-Meister-
schaft in der DNL 2019.

Im Spitzensport ist die mentale Fitness 
von zentraler Bedeutung und häufig 
spielentscheidend. Dasselbe gilt in 
Unternehmen: Die mentale Fitness von 
Mitarbeitern ist für die Performance ei-
nes Unternehmens mit ausschlagge-
bend. Das bestätigt auch Steinbeis-
Unternehmer Winfried Küppers, der als 
Vorstands- und Politikberater interne 
Einblicke in Unternehmen hat. „Mo-
mentan in und später nach der Corona-
Pandemie sind aus meiner Sicht zwei 
Themen für Unternehmen erfolgsent-
scheidend: Zum einen Mitarbeitern zu 
helfen, die eigene mentale Verfassung 
zu erkennen und die richtigen Maßnah-
men zu ergreifen, und zum anderen Füh-
rungskräfte in die Lage zu versetzen, 
ihre Teams richtig mental einzustellen.“ 
Denn Mitarbeiter haben sich durch die 
Erfahrungen der vergangenen Monate 
verändert und das hat auch direkte Aus-
wirkungen auf das Unternehmen.

Auch die Aufgabe, sich auf die nun neue 
Realität einzustellen, sorgt für psychi-
sche Herausforderungen. Unternehmen 
können ihre Mitarbeitenden dabei un-
terstützen, diese Herausforderungen zu 
meistern und damit auch den eigenen 
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zahl von Diagnostiken auf diese Weise 
durchgeführt und immer wieder tiefe 
Einblicke gewonnen, die überraschend 
schnell zu einer deutlichen Verbesse-
rung der Situation geführt haben. Die 
Anwendungsfelder sind dabei vielfältig: 
Sie reichen von der Optimierung des On-
boarding-Prozesses (Einfinden in die 
Mannschaft) über die mentale Stabili-
sierung von jungen Spielern beim Über-
gang vom Junioren- zum Profiteam, das 
Lösen von Leistungsblockaden, die Ver-
besserung der mentalen Regeneration, 
die Überwindung von mentalen Hürden 
bis hin zur Steigerung der Motivation 
und Leistungsbereitschaft in Phasen 
der Peak-Beanspruchung.

Seit einigen Jahren führt Michael Ull-
mann als freiberuflicher Steinbeis-Pro-
jektleiter diese Tests auch vermehrt mit 
der Führungsmannschaft und dem Ver-
trieb von Unternehmen durch. Sein Fazit 
bisher ist deutlich: Im Businessbereich 
wird teilweise eine noch größere Ver-
besserung erreicht als im Leistungs-
sport! Bei einem IT-Unternehmen stell-
te Michael Ullmann sehr schnell fest, 
dass Mitarbeiter allein die Möglichkeit 
des Tests als Wertschätzung empfanden 
und oft zum ersten Mal ihren tatsächli-
chen mentalen Zustand, bisher unent-
deckte Stärken und Schwächen er-

kannten. Führungskräfte sahen, welche 
ungeahnten Möglichkeiten sie haben. 
Innerhalb von wenigen Wochen verbes-
serte sich das Miteinander, die Führungs-
kommunikation wurde von allen invol-
vierten Seiten als viel konstruktiver und 
zielstrebiger erkannt und die Effizienz 
wurde gesteigert.

Bei einem Unternehmen im Maschinen-
bau konnte Steinbeiser Michael Ullmann 
mit der Methode die Mitarbeiterzufrie-
denheit und das Unternehmensgefühl 
deutlich steigern. Die Mitarbeitenden 
sprachen über das, was sie wirklich be-
wegte. Dadurch schlossen sich die Rei-
hen in der Belegschaft – in einer Zeit, in 
der durch das Homeoffice das Mitein-
ander deutlich reduziert und der Einzel-
ne auf seine eigenen Ressourcen zu-
rückgeworfen war.

Momentan liefert ein Algorithmus die 
Vorauswertung des Tests und ein Men-
tal-Coach führt das Gespräch mit dem 
Teilnehmer und erklärt ihm das Ergeb-
nis. Aber in den nächsten fünf bis zehn 
Jahren wird künstliche Intelligenz viel-
leicht auch dies übernehmen. 

„Es gibt nicht die ideale Führungskraft, 
nicht den idealen Weg zu führen und so-
mit auch nicht das ideale Profil. Jede 
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Führungskraft muss so führen, dass ih-
re Stärken zum Tragen kommen. Es gibt 
somit kein Idealbild, auch wenn sich 
günstigere und weniger günstigere Mus-
ter nachweisen lassen“, ist Michael Ull-
mann überzeugt. Entscheidend ist, wie 
man mit seinen Charaktereigenschaften 
umgeht und was man aus ihnen macht. 
Die Farb-Assoziations-Diagnostik und 
das daraus erstellbare Profil unterstüt-
zen darin, individuelle Stärken auszu-
bauen und bewusst einzusetzen sowie 
Schwächen zu (er)kennen, zu verändern 
oder in jedem Fall einen zieldienlichen 
Umgang damit zu entwickeln. So wie der 
Cheftrainer im Sport sein Trainerteam 
und seinen Kapitän in dieser Analyse 
schulen lässt, ist es Aufgabe der Unter-
nehmensführung ihre Führungsebene 
zu befähigen, dies zu leisten. Dann sind 
Unternehmen wie Spitzensportler in der 
Lage Topleistungen zu erbringen. 
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DICHTHEITSPRÜFUNG  
UNTER EXTREMBEDINGUNGEN
DAS OFFENBURGER STEINBEIS-TEAM FÜHRT  
HERSTELLERUNABHÄNGIGE PRÜFUNGEN DER DICHTHEIT DURCH

In vielen Laboren und Reinräumen wer-
den zur Raumdesinfektion Systeme mit 
H2O2-Freisetzung als Gas oder Sprüh-
nebel nachgerüstet. Aktuell hat diese 
nachträgliche Optimierung auch im Zu-
ge der Corona-Pandemie weiteren Auf-
trieb erhalten. Mit der Nachrüstung ein-
her gehen Dichtheitsanforderungen, um 
zu vermeiden, dass während einer H2O2-
Freisetzung benachbarte Räume mit 
Wasserstoffperoxid belastet werden 
oder es zu unerwünschten Verdünnungs-
effekten kommt. 

AUF DER SUCHE NACH DEM LECK

In einer Stuttgarter Klinik haben Ingeni-
eure des Steinbeis-Transferzentrums 
Energie-, Umwelt- und Reinraumtech-
nik ein S3-Labor beim Upgrade hin-
sichtlich der Dichtheit unterstützt. In 
dem Labor war entsprechend der An-
forderungen des Expertenkreises La-
bortechnik (ELATEC) ein Leckluft-Volu-
menstrom von maximal 61 m3/h bei 
einem Differenzdruck von 50 Pa zur Um-
gebung einzuhalten. Bei der Ist-Aufnah-
me hatte das Steinbeis-Team eine um 
Faktor 3 zu hohe Leckage festgestellt. 
So sollten im nächsten Schritt die Leck-
stellen aufgespürt werden. 

Durch die sehr schlechte Zugänglichkeit 
im Bestand war dies eine große Heraus-
forderung. Denn Reinräume und Labore 
sind nicht für nachträgliche Anpassun-
gen konzipiert: Verbaute Komponenten, Abklebung der Eingangstür ins Labor zur Vorbereitung des Dichtheitstests.

Die Dichtheit von Reinräumen kann mit bösen Überraschungen verbunden sein. Berücksichtigt man nicht schon in der Planungs-
phase alle relevanten Aspekte der Raumdichtheit, ist das Nachrüsten bestehender Labore und Reinräume oft mit aufwendigen 
Arbeiten verbunden. Das Team des Steinbeis-Transferzentrums Energie-, Umwelt- und Reinraumtechnik hat ein Stuttgarter 
Labor der biologischen Schutzstufe 3 (S3) bei der Nachrüstung unterstützt.
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Lecksuche auf der Baustelle an einem fehlerhaft  
installierten Rauchmelder

Messaufbau im nur circa 1m hohen Kriechkeller  
unter dem S3-Labor

mögliche Leckagen hinter Wandverklei-
dungen oder schwer zugängliche Kriech-
keller machen das Arbeiten nicht einfach. 
Im Stuttgarter Kliniklabor arbeiteten alle 
Beteiligten Hand in Hand und konnten 
die Suche so trotz widriger Bedingungen 
optimieren. Der technische Leiter und 
die involvierten Handwerker führten 
parallel zur Lecksuche bereits Abdich-
tungen durch. So wurde die Dichtheit 
schrittweise verbessert. Nach drei Ab-
dichtungsterminen konnte die Nach-
weismessung auf Basis der gültigen 
VDI-Norm erfolgreich abgeschlossen 
werden. 

ERST TESTEN, DANN VERBAUEN

„Meist ist es nicht das Nachjustieren an 
sich, das mit großem Aufwand verbun-
den ist, sondern die Zugänglichkeit. Dies 
macht nachträgliche Arbeiten an Labo-
ren und Reinräumen so aufwendig“, so 

Michael Kuhn, Steinbeis-Unternehmer 
am Steinbeis-Transferzentrum Energie-, 
Umwelt- und Reinraumtechnik in Offen-
burg. Die Dichtheit von Reinräumen lässt 
sich anhand der VDI-Richtlinie 2083-19 
definieren und überprüfen. Für S3-La-
bore ist es sinnvoll, die Empfehlungen 
der technischen Stellungnahme der ELA
TEC zum Thema Mindestanforderungen 
an die Dichtigkeit von raumumfassenden 
Bauteilen in Bereichen der Schutz- und 
Sicherheitsstufe von 2017 mit heranzu-
ziehen. „Darüber hinaus haben Herstel-
ler von Systemkomponenten mit Dicht-
heitsanforderungen, aber auch Planer 
und Betreiber die Möglichkeit, vorab ein-
zelne Bauteile auf dem Prüfstand unse-
res Steinbeis-Transferzentrums testen 
zu lassen. Denn selbst, wenn ein Einzel-
bauteil wie die Elektrodose eine Leckage 
von auf den ersten Blick wenigen 1,0 m3/h 
aufweist, kann dies bei mehreren instal-
lierten Bauteilen schnell dazu führen, 
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dass die Dichtheitsanforderungen des 
Raumes nicht erfüllt werden“, so Mi-
chael Kuhn.

Nutzt man dieses Know-how bereits bei 
der Planung, lässt sich der oft hohe Zeit- 
und Kostenaufwand bei der Nachbes-
serung von Reinräumen vermeiden. Das 
Steinbeis-Team bietet auch Schulungen 
zur VDI-Richtlinie 2083-19 an, um Kun-
den zu helfen mögliche Stolpersteine zu 
umgehen.
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USABILITY UND  
USER EXPERIENCE  
IM FOKUS 
BWCON IST PARTNER DES MITTELSTAND  
4.0-KOMPETENZZENTRUMS USABILITY 

Das Physical Distancing in der Corona-Pandemie hat die Digitalisierung in vielen 
Lebensbereichen drastisch spürbarer gemacht. Und eines scheint jetzt schon fest-
zustehen: Es wird wohl keine Rückkehr zu den unveränderten Verhältnissen und 
Gewohnheiten vor der Pandemie geben. Digitale Systeme prägen und verändern 
nicht nur Arbeitskontexte, sondern inzwischen auch weite Teile der Freizeit. Beim 
Entwurf von digitalen Produkten, Systemen und Dienstleistungen ist es daher wich-
tig, von Anfang an die Nutzenden in den Fokus der Entwicklung zu stellen, um eine 
einfache Anwendung und positive Erlebnisse zu ermöglichen. Usability und User 
Experience spielen eine immer bedeutendere Rolle bei den Interaktionsmöglich-
keiten, die neue Technologien bieten. Das Ziel des Mittelstand 4.0-Kompetenzzent-
rums Usability ist es, den Mittelstand dabei zu begleiten, seine Produkte nutzer-
freundlich und positiv erlebbar zu gestalten. Die bwcon GmbH, ein Unternehmen 
im Steinbeis-Verbund, unterstützt das Kompetenzzentrum mit Events und Work-
shops rund um die Weiterbildung in Usability, User Experience und menschzent-
rierter Digitalisierung.

Während Digitalisierung oft aus einer 
rein technischen Perspektive betrachtet 
wird, stellt die menschzentrierte Digita-
lisierung den Menschen mit seinen Be-
dürfnissen und Bedarfen in den Mittel-
punkt der Betrachtung. Zu den Zielen 
eines menschzentrierten Gestaltungs-
prozesses gehören gute Usability und 
positive User Experience – beides wird 
oft miteinander verwechselt. Unter Usa-
bility versteht man, wie benutzerfreund-
lich oder gebrauchstauglich ein Produkt 
oder Service in einem bestimmten Kon-
text für bestimmte Nutzergruppen ist. 
Der Begriff User Experience erweitert 
den Usability-Begriff um das subjektive 
Erleben bei der Nutzung, Erwartungen 
und Reflexionen der Nutzung sowie das 
Erleben der Nutzung, die über das Pro-
dukt hinausgeht, also beispielsweise 
auch von damit zusammenhängenden 
Dienstleistungen. 

PRAXISERFAHRUNG DURCH  
METHODENWORKSHOPS

Das Kompetenzzentrum unterstützt klei-
ne und mittlere Unternehmen dabei, 
sich Wissen und Fertigkeiten anzueig-
nen und anzuwenden. bwcon ist Gast-
geber der Methodenworkshops, in de-
nen Vorgehensweisen zur Gestaltung von 
Anwendungen mit guter Usability und 
User Experience vorgestellt und mit den 
Teilnehmern praktisch erprobt werden. 
Dabei wird eine große Methodenvielfalt 
abgedeckt, von der klassischen Nut-
zungskontextanalyse bis zum Erlebnis-
interview. Aktuell ist ein virtueller 
Workshop zum „KI-Service-Blueprint“ 
in Arbeit – eine Methode, die ursprüng-
lich zur Visualisierung von Dienstleis-
tungsprozessen diente und im Kompe-
tenzzentrum für den Entwurf und die 
Strukturierung von KI-Anwendungs-
ideen weiterentwickelt wurde.

VERNETZUNG DER UNTERNEHMEN 
UNTEREINANDER UND  
MIT UUX-EXPERTEN

Die Unterstützung der Vernetzung klei-
ner und mittlerer Unternehmen ist ein 
wichtiger Teil der Arbeit des Kompetenz-

Die Forschung der letzten Jahre zeigt, 
dass das Verständnis von User Expe-
rience weiter geschärft werden muss, 
denn was Erlebnisse mit Technik ganz 
wesentlich prägt, sind die damit einher-
gehenden Emotionen. So umfasst User 
Experience ein momentanes, vor allem 
wertendes Gefühl (positiv – negativ) 
während der Nutzung eines Produktes 
oder Services. Durch das Erfüllen psy-
chologischer Bedürfnisse wie Kompe-
tenz, Stimulation, Verbundenheit, Au-
tonomie, Popularität, Sicherheit und 
Bedeutung werden positive Erlebnisse 
ermöglicht. Im Rahmen des Mittelstand 
4.0-Kompetenzzentrums Usability be-
teiligt sich bwcon daran, kleinen und 
mittleren Unternehmen sowie Start-ups 
Wissen zu Grundlagen und Methoden für 
Usability und User Experience (UUX) zu 
vermitteln und sie zu vernetzen. 
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zentrums Usability. Im Format „UUX-
change“ brachte bwcon Vertreter aus 
KMU, Start-ups und Freelancer mit 
UUX-Experten zusammen, um sich in 
lockerer Atmosphäre bei Pizza und Kalt-
getränken über die Themen Usability, 
User Experience, Innovation und Zukunft 
der Arbeit auszutauschen. Als Gastge-
ber des ersten Usability-Testessens An-
fang des Jahres in Berlin brachte das 
Kompetenzzentrum Usability Entwickler 
und Nutzer an einen Tisch: In informeller 
Atmosphäre wurden Prototypen, Web-
seiten oder Apps auf ihre Gebrauchs-
tauglichkeit und ihre User Experience 
hin getestet. Das Mittelstand 4.0-Kom-
petenzzentrum Usability organisiert da-
neben Jahr für Jahr den World Usability 
Day und beteiligt sich mit Vorträgen und 
Workshops – dieses Jahr zum ersten 
Mal als virtuelles Event am 12. Novem-
ber 2020.

KI-TRAINER UNTERSTÜTZEN  
DEN MITTELSTAND

Seit November 2019 ist das Mittelstand 
4.0-Kompetenzzentrum Usability auch 
am KI-Trainer-Programm beteiligt, ei-
ner Maßnahme des Bundesministeriums 
für Wirtschaft und Energie im Rahmen 

des Förderschwerpunkts „Mittelstand-
Digital“, um Deutschland zu einem füh-
renden Standort für KI zu machen. Zu den 
Aufgaben der KI-Trainer gehört unter 
anderem, mittelständische Unternehmen 
für Chancen und Herausforderungen 
des KI-Einsatzes zu sensibilisieren, bei 
der Umsetzung von KI-Anwendungen 
zu unterstützen und dabei Erfahrungen 
und Wissen zu vermitteln. Im Rahmen 
des Programms bietet das Mittelstand 
4.0-Kompetenzzentrum Usability vielfäl-
tige Seminar- und Workshopformate an, 
von den theoretischen Grundlagen und 
der Entwicklung von KI bis hin zu Daten-
management, Strategie und Mensch-KI-
Interaktion. Letzteres umfasst zum ei-
nen Methoden, durch die gute Usability 
und positive User Experience auch in KI-
Anwendungen verankert werden können, 
sowie zum anderen Vorgehensweisen 
bei der Gestaltung von Sprachinteraktion 
und Mensch-Roboter-Kollaboration. 

Die Erfahrung aus mittlerweile fast drei 
Jahren Laufzeit des Mittelstand 4.0-Kom-
petenzzentrums Usability zeigt, dass die 
Zusammenarbeit von Bildungseinrich-
tungen mit Initiativen zur Förderung der 
Wirtschaft, wie beispielsweise bwcon, 
zu optimalen Synergien führt: Ansätze 

DR. MAGDALENA LAIB
m.laib@kompetenzzentrum-usability.digital (Autorin)

Ansprechpartnerin der 
Konsortialkoordination
Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum 
Usability (Stuttgart)

www.kompetenzzentrum-usability.digital 

LISA ROTHFUß
lisa.rothfuss@steinbeis.de (Autorin)

Leiterin Kommunikation,  
Netzwerk & Event
bwcon GmbH (Stuttgart)

www.steinbeis.de/su/1838 
www.bwcon.de 

MANUEL KULZER
m.kulzer@kompetenzzentrum-usability.digital (Autor)

Wissenschaftlicher Mitarbeiter,  
KI-Trainer 
Mittelstand 4.0-Kompetenzzentrum 
Usability (Stuttgart)

www.kompetenzzentrum-usability.digital 

und Theorien können direkt in Unterneh-
men erprobt und durch deren Feedback 
kontinuierlich auf deren Bedarfe abge-
stimmt und verbessert werden. Das gro-
ße Unternehmensnetzwerk der bwcon 
gibt Unternehmen dabei die Möglichkeit, 
sich zu vernetzen und so ihre Stärken 
weiter auszubauen.

© istockphoto.com/psisa
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DIE MEDIATION – AUSGABE QUARTAL IV/2020 
LIEBE
GERNOT BARTH (Hrsg.)

Die Liebe ist ein universelles Phänomen, das Menschen auf der ganzen Welt bewegt – ob jung oder alt, arm 
oder reich, weiblich oder männlich. Sie treibt an, inspiriert – nicht nur in künstlerischer Hinsicht – und 
führt Menschen zu Höhenflügen, lässt sie bisweilen aber auch tief fallen. Im Kontext von Auseinander-
setzungen gewinnt das Thema eine besondere Bedeutung – zum einen da die Liebe Konflikte verursacht, 
zum anderen weil sie auch bei der Konfliktlösung eine wichtige Rolle spielt. Wie es gelingt, Auseinander-
setzungen mit Teilnahme, Mitgefühl und Verbundenheit zu klären, erfahren alle Lesenden in der aktuellen 
Ausgabe der „Mediation” mit dem Schwerpunktthema „Liebe”. Außerdem gibt es u. a. Antworten auf die 
Fragen, was man im Fall von Liebeskummer vermeiden sollte und wie man ihn überwindet, warum 
Elternliebe und Erziehung sich auf natürliche Weise ergänzen und worin die Vorteile eines empathischen 
Führungsstils bestehen. 
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Bei privaten Kaufentscheidungen für Dritte verzichtet der Käufer auf Nutzen, die ihm aus der Verwendung 
des gekauften Produktes entstehen würden. Zum Nutzenausgleich bietet sich ein Rückkopplungsnutzen 
aus der kommunikativen Rückmeldung der dritten Person bei Überlassung des Nutzenbündels an. Die 
Autorin untersucht die Struktur des Rückkopplungsnutzens und der Einflussfaktoren auf ihn in einem 
siebenstufigen Mixed-Method-Forschungsdesign. Im besonderen Fokus steht dabei die kommunikative 
Rückkopplung gerade in solchen Kontexten, die von kommunikativer Störanfälligkeit geprägt sind. Stör-
anfälligkeit gefährdet in einer ersten Betrachtung den Rückkopplungsnutzen, erweist sich in der empiri-
schen Überprüfung jedoch als Funktionalität. Aus den Erkenntnissen dieser Arbeit leitet die Autorin 
Handlungsempfehlungen für die Marketingpraxis ab. 
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COMMUNICATION, DISSEMINATION AND EXPLOITATION TOOLS FOR SUCCESS
IVO ZELLER, MEIKE REIMANN, DOROTHY ESTRADA, EVA KOPF, OLGA ORMOND, DAVID MURPHY

Mehr denn je finden europäische Forschungs- und Innovationsaktivitäten statt, um den Wirtschaftsstand-
ort Europa zu stärken und die globale Entwicklung voranzutreiben. Die dabei von der CSA Industry4.E unter-
stützten Lighthouse-Projekte bilden hierbei die Speerspitze der Bereiche Mikroelektronik und IKT auf dem 
Weg zu einer digitalen Industrie. Aber wie kommuniziert man diese Hightech-Innovationen mit der Öffentlich-
keit, sodass die erarbeiteten Ergebnisse effektiv und umfassend Anwendung finden und weiterverarbeitet 
werden? „Navigating EU Projects” klärt diese Frage, inspiriert und motiviert und bietet praktische Anwen-
dungsmöglichkeiten sowie Erfolgsgeschichten aus den Industry4.E-Lighthouse-Projekten.
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BUSINESS INTERNATIONALIZATION AND SCALE UP 
A GUIDE ON BUSINESS INTERNATIONALIZATION AND SCALE UP OF DANUBE AGRO-FOOD CLUSTERS
MARIA KOURTI, NATHALIE DA SILVA, CLÉMENTINE ROTH, KATRIN HOCHBERG, DANIELA CHIRAN,  
VALERIE BAHR

Wachstum ist das Ergebnis einer erfolgreichen Internationalisierung und Ausweitung von Aktivitäten und 
Geschäftsfeldern. Organisationen müssen jedoch auch innovativ sein, um auf den internationalen Märkten 
wettbewerbsfähig zu bleiben. Gleichzeitig verfügen sie weder über die Ressourcen noch über die Zeit, um all 
dies allein zu stemmen. Allianzen und Partnerschaften mit anderen Organisationen ermöglichen den Zugang 
zu strategischem Wissen und zu notwendigen Ressourcen. Cluster spielen dabei eine herausragende Rolle: 
Sie unterstützen ihre Mitglieder bei der Bildung von Partnerschaften zur Internationalisierung und Skalierung. 
Open Innovation, als idealer Ansatz des Wissensaustausches über Organisationsgrenzen hinaus, ermöglicht 
eine schnelle und erfolgreiche Internationalisierung und Expansion. Dieses Handbuch bietet entsprechende 
Tools und Beispiele sowohl für Cluster und ihre Mitglieder als auch für alle Organisationen.
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Der Agrarlebensmittelsektor ist ein wichtiger wirtschaftlicher Motor für viele europäische Regionen, der 
große Potenziale für effizientere und nachhaltigere Produkte, Prozesse und Geschäftsmodelle birgt. Um 
dem zunehmenden Druck der globalen Märkte durch höhere Standards für Produktion und Verarbeitung 
standzuhalten und zukünftige Entwicklungen vorantreiben zu können, müssen sich Organisationen entlang 
der Wertschöpfungskette zusammenschließen. Innovation und Wirtschaftswachstum werden dabei häufig 
durch geografisch konzentrierte Wirtschaftstätigkeiten vorangetrieben, weshalb Unternehmen von der 
Mitgliedschaft und dem aktiven Engagement in Clustern profitieren können. Dieser Leitfaden bietet „Agro-
Food“-Organisationen und -Clustern nützliches Wissen und hilfreiche Tools, um ihre Kompetenzen im Be-
reich Innovationsmanagement zu erweitern. 
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VORSCHAU

TERMINE
Bei unseren Steinbeis-Fachevents diskutieren Experten aus Wissenschaft und Wirtschaft aktuelle  
Fragestellungen in Competence, Engineering und Consulting. Sie möchten zukünftig keine Veranstaltung  
mehr verpassen? Dann tragen Sie sich in unseren Online-Verteiler ein unter

   STEINBEIS.DE/ONLINEVERTEILER

STEINBEIS ENGINEERING TAG
5. Mai 2021 | Steinbeis-Haus für Management und Technologie, Stuttgart-Hohenheim
www.steinbeis-engineering-tag.de

Weitere Infos finden Sie auf WWW.STEINBEIS.DE/VERANSTALTUNGEN.

AUSGABE 01|2021
Schwerpunkt 
Nutzen stiften!  
Unsere Lösungen für aktuelle Herausforderungen
Erscheinungstermin April 2021

Im Steinbeis-Verbund bringen mehr als 6.000 Expertin-
nen und Experten ihr Know-how ein und erarbeiten in 
interdisziplinären Teams individuelle Problemlösungen 
für den Erfolg beim Kunden. Obwohl die Bandbreite an 
Themen und Projekten groß ist, haben sie alle eines ge-
meinsam: Im Fokus stehen der konkrete Mehrwert und 
die Vorteile für den Kunden oder Partner. Und genau 
darauf richten wir im kommenden Jahr das Augenmerk 
im Transfer-Magazin: Auf den Nutzen, den der Stein-
beis-Verbund mit seinen Projekten in und für Wirt-
schaft, Wissenschaft und Gesellschaft stiftet. Wie man 
den Nutzen definiert, ihn misst und wann er entsteht? 
Diesen Fragen gehen wir 2021 in den drei Printausga-
ben des Transfer-Magazins nach.

© istockphoto.com/erhui1979
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Steinbeis ist mit seiner Plattform ein verlässlicher Partner für Unternehmensgründungen und Projekte. Wir 
unterstützen Menschen und Organisationen aus dem akademischen und wirtschaftlichen Umfeld, die ihr 
Know-how durch konkrete Projekte in Forschung, Entwicklung, Beratung und Qualifizierung unternehmerisch 
und praxisnah zur Anwendung bringen wollen. Über unsere Plattform wurden bereits über 2.000 Unternehmen 
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mit mehr als 10.000 Kunden Projekte durchführen. So werden Unternehmen und Mitarbeiter professionell in 
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